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Liebe Leserinnen, liebe Leser!
In dieser Ausgabe nähern wir uns den verschiedenen Arten von 
Suchterkrankungen und deren Handhabe im Betrieb – gerade in 
Krisenzeiten ein unter den Nägeln brennendes Thema. Der Sog 
der Abhängigkeit bestimmt das Denken, Fühlen und Handeln mit 
enormen negativen Auswirkungen. Das unabweisbare Verlangen 
nach einem bestimmten Erlebniszustand hemmt den Verstand. 
Sucht beeinträchtigt die freie Entfaltung und die sozialen Chan-
cen. Auch die Arbeitswelt bleibt nicht verschont. 

Fälschlicherweise wird Abhängigkeit oft ausschließlich als 
Charakterfrage oder als vererbt individualisiert. Die Gründe,  
warum sich Suchterkrankungen entwickeln, sind jedoch vielfäl-
tig. Ein Auslöser, oder zumindest Mitverursacher, ist die hoch-
leistungs- und erfolgsdruckgewöhnte Arbeitswelt samt ihrer 
unbändigen Arbeitsverdichtung.

„Ich bin Sklave meines unentwegten Arbeitens. Mein Leben 
gehört mir nicht mehr selbst“, so ein Betroffener. In ihrem Buch 
„Die ,Droge‘ Arbeit“ beschreibt Ulrike Emma Meißner das Unter-
nehmen als „Dealer“ und Risikoträger. Die dramatischen Folgen 
exzessiven und zwanghaften Arbeitens führen bis in die Selbst-
zerstörung. Doch wo liegt die Grenze zwischen Engagement und 
Arbeitssucht? Vorgesetzte, Personalverantwortliche und poten-
ziell Betroffene sind sich oft unsicher. Klar ist: Gute Arbeitsbedin-
gungen, Präventions- und Unterstützungsangebote helfen und 
schützen. 

Viel Vergnügen beim Lesen dieser Ausgabe und der Beiträge auf 
www.gesundearbeit.at wünschen

Ihre Ingrid Reifinger
Österreichischer Gewerkschaftsbund
Referat für Gesundheitspolitik

Ihr Alexander Heider
Arbeiterkammer Wien
Abteilung Sicherheit, Gesundheit und Arbeit
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Grundsätzlich ist jeder Verdacht einer Berufskrankheit beim Un-
fallversicherungsträger zu melden (§ 363 Abs. 1 und 2 ASVG). Die 
Allgemeine Unfallversicherungsanstalt (AUVA) weist bei einer 
Infektion mit dem Coronavirus auf die Möglichkeit eines berufli-
chen Zusammenhangs und damit einer Berufskrankheit hin. Das 
ist bei Vorliegen eines positiven Labortests auf COVID-19 (SARS-
CoV-2) zu bedenken. Auch die Bestimmungen des Arbeitneh-
merInnenschutzgesetzes (z. B. Dokumentationspflicht) sind in so 
einem Fall zu beachten.

In folgenden Bereichen gelten Infektionskrankheiten als Berufs-
krankheiten:
•• Krankenhäuser, Heil- und Pflegeanstalten
•• Entbindungsheime und sonstige Anstalten, die Personen zur 

Kur und Pflege aufnehmen

•• Öffentliche Apotheken
•• Einrichtungen/Beschäftigungen in der öffentlichen und priva-

ten Fürsorge, in Schulen, Kindergärten und Säuglingskrippen 
und im Gesundheitsdienst

•• Laboratorien für wissenschaftliche/medizinische Unter- 
suchungen und Versuche

•• Justizanstalten und Hafträume der Verwaltungsbehörden
•• Unternehmen mit vergleichbarer Gefährdung

Wichtig zu bedenken: Ohne Meldung keine Anerkennung!

Julia Nedjelik-Lischka, AK Wien
julia.nedjelik@akwien.at 

 Meldepflicht einer Berufskrankheit durch das Coronavirus (AUVA)  
 https://tinyurl.com/meldepflicht320 

Meldepflicht bei Verdacht einer 
Berufskrankheit durch das Coronavirus
Die Liste der Berufskrankheiten umfasst unter Nr. 38 Infektionskrankheiten und damit auch COVID-19. Infiziert sich ein/eine 
ArbeitnehmerIn bei Ausübung einer versicherten Beschäftigung in einem der genannten Bereiche, muss der Verdacht auf eine 
Berufskrankheit gemeldet werden.
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Gefährliche Arbeitsstoffe:  
Österreich auf der Bremse  
Eine Studie hat österreichische und deutsche Grenzwerte für gesundheitsschädigende Arbeitsstoffe  
verglichen. Sie zeigt auf, dass Österreich bei vielen Grenzwerten dem deutschen Nachbarn hinterher-
hinkt. Bei den Grenzwerten für krebserzeugende Arbeitsstoffe ist der Nachholbedarf besonders drastisch.

D as Technische Büro Klade hat für 
die AK Wien die Grenzwerte für Ar-

beitsstoffe in Österreich und Deutschland 
verglichen. Die Grenzwerte regeln die 
Konzentration eines Stoffes in der Luft am 
Arbeitsplatz. In Österreich sind sie in der 
Grenzwerteverordnung 2018 als „Maxima-
le Arbeitsplatzkonzentration“ (MAK-Wert) 
oder „Technische Richtkonzentration“ 
(TRK-Wert) festgelegt, in Deutschland als 
Arbeitsplatzgrenzwerte in den rechtsver-
bindlichen Technischen Regeln für Ge-
fahrstoffe (TRGS 900 und TRGS 910). Über 
1.000 Einträge wurden verglichen.

Ergebnisse
•• Eine Vielzahl österreichischer Grenz- 

werte ist wesentlich höher als die 
deutschen Arbeitsplatzgrenzwerte und 
damit schlechter für den Gesundheits-
schutz.

•• Bei 125 Stoffen sind die österreichischen 
MAK-Werte höher als die deutschen 
Werte. 10-mal so hohe Grenzwerte 
sind keine Seltenheit. Spitzenreiter ist 
der Grenzwert für das Metall Indium, 
der 1.000-mal höher als der deutsche 
Wert ist!

•• Für 156 Stoffe gibt es einen deutschen 
Arbeitsplatzgrenzwert, aber gar keinen 
österreichischen Grenzwert.

•• Bei den österreichischen TRK-Werten 
für krebserzeugende Arbeitsstoffe 
besteht gegenüber den risikobasierten 
Grenzwerten in Deutschland ein dra-
matischer Rückstand. In Deutschland 
sind die Grenzwerte für bestimmte 
krebserzeugende Arbeitsstoffe so fest-
gelegt, dass das Krebsrisiko keinesfalls 
mehr als 1:250 betragen darf („Tole-
ranzkonzentration“). Wird die Toleranz-
konzentration überschritten, ist das 

Arbeiten verboten. Österreich liegt mit 
den TRK-Werten bei diesen Stoffen fast 
immer im „verbotenen“ Bereich (siehe 
Grafik).

Bis ins Jahr 2001 hat sich Österreich an 
Deutschland orientiert und die dortigen 
Werte, die jeweils am aktuellen Stand der 
Forschung waren, übernommen. Die Fort-
schritte, die in Deutschland inzwischen 
gemacht worden sind, hat man hierzulan-
de nicht nachvollzogen.

Forderungen
Die AK zieht aus der Studie ihre Schlüsse, 
die Folge der veralteten Grenzwerte in Ös-
terreich sind: Viele Grenzwerte garantie-
ren nicht mehr den Schutz der Gesundheit 
für ArbeitnehmerInnen, die mit diesen 
Arbeitsstoffen arbeiten. Dieser Rückstand 
bedeutet unnötige Risiken für Krebs, 
Atemwegserkrankungen u. v. m.

In der Corona-Krise hat die Bundesre-
gierung drastische Maßnahmen ergriffen, 
um die Risiken von COVID-19-Infektionen 
und damit viele Todesfälle zu verhindern. 
Beim Schutz vor Erkrankungen durch ge-
fährliche Arbeitsstoffe darf die Regierung 
nicht weiter auf der Bremse stehen. Ob 
COVID-19-Infektion oder Lungenkrebs 
durch einen Arbeitsstoff – beim Gesund-
heitsschutz darf nicht mit zweierlei Maß 
gemessen werden.

Petra Streithofer, AK Wien
petra.streithofer@akwien.at

 AK Aktuell „Krebserzeugende 
 Arbeitsstoffe“ 
 https://tinyurl.com/akaktuell320 

Der rote Balken zeigt, dass es in Österreich für krebserzeugende Arbeitsstoffe zumeist schlechtere 
Grenzwerte (TRK-Werte) als in Deutschland (Toleranzkonzentration) gibt.

ÖSTERREICHISCHE TRK-WERTE GEGENÜBER
DEUTSCHEN TOLERANZKONZENTRATIONEN
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D ie Top-3-Risiken sind repetitive Hand- 
oder Armbewegungen (65 % der Be-

triebe), längeres Sitzen (61 %) – ein neuer 
Punkt in der Erhebung – und der Umgang 
mit schwierigen KundInnen, PatientInnen 
oder SchülerInnen (59 %). Besorgniserre-
gend: Trotz des hohen Anteils an Muskel- 
und Skeletterkrankungen geht die Zahl der 
Unternehmen, die Präventionsmaßnah-
men in diesem Bereich setzen, zurück. Nur 
knapp ein Drittel der Unternehmen greift 
bei übermäßig langen Arbeitsstunden ein, 
um psychische Belastungen zu bewältigen. 
Je kleiner Unternehmen sind, desto häufi-
ger berichten sie, bei ihnen gäbe es keine 
Risikofaktoren. Dass insbesondere keine 
psychische Belastungen gesehen werden, 
deutet auf mangelndes Bewusstsein dies-
bezüglich hin. Haupthindernis: die fehlende 
Bereitschaft, Probleme offen anzusprechen.

Anstrengungen verstärken
Nicolas Schmit, EU-Kommissar für Be-
schäftigung und Soziales, sagt dazu: „Es 
besteht kein Zweifel …, dass die in dieser 
Studie vorgebrachten Bedenken durch die 
COVID-19-Krise noch verschärft wurden. 
Da Telearbeit … erheblich zugenommen hat, 
müssen wir unsere Anstrengungen verstär-
ken, um Probleme … mit der psychischen 
Gesundheit der Arbeitnehmer anzugehen…. 
Der künftige Strategierahmen für Sicher-
heit und Gesundheit bei der Arbeit bietet 
die Gelegenheit …“

Nur 2/3 mit Betriebsrat, weniger 
Kontrollen
Mehr als ein Drittel der Befragten gibt an, 
über keine ArbeitnehmerInnenvertretung 
zu verfügen – gleichzeitig berichtet über 
ein Drittel von Zeit- oder Personalmangel 

als Hindernis für den ArbeitnehmerIn-
nenschutz. Nur jeder vierte Betrieb, der 
digitale Technologie einsetzt, erörtert die 
möglichen Auswirkungen. Der Anteil der 
Unternehmen, die über einen Besuch der 
Arbeitsinspektion während der vergange-
nen drei Jahre berichteten, ging in fast al-
len Ländern zurück.

Interaktives Daten- 
visualisierungstool
Die Werte der ESENER-Erhebung 2019 kön-
nen auf europäischer und Länderebene 
nach Branche und Unternehmensgröße ver-
glichen werden. Im interaktiven, mehrspra-
chigen Tool können Sicherheitsfachkräfte 
und ArbeitnehmerInnen durch die Fragen 
blättern, in Grafiken und Karten die Länder-
daten vergleichen. ArbeitsmedizinerInnen 
können leicht die Daten mit BetriebsrätIn-
nen teilen und für Präsentationen vor den 
ArbeitgeberInnen exportieren.

Sicherheit und Gesundheitsschutz sind 
auch – oder gerade – in kritischen Zeiten 
unerlässlich. Sind Unternehmen dabei gut 
aufgestellt, können sie den Herausforde-
rungen der Pandemie besser begegnen, 
mit gesunden, motivierten, gut ausgebil-
deten Teams!

Julia Nedjelik-Lischka, AK Wien
julia.nedjelik@akwien.at

 ESENER-Datenvisualisierungstool 
 https://tinyurl.com/tool320 
 Kurzbericht zu ESENER 2019 
 https://tinyurl.com/kb320 

www.gesundearbeit.at/aktuelles
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ESENER 2019:  
Unternehmenserhebung mit 
Datenvisualisierungstool
Die Europäische Agentur für Sicherheit und Gesundheitsschutz am Arbeitsplatz (EU-OSHA) befragte 
für die ESENER-Erhebung 2019 über 45.000 Unternehmen aus 33 Ländern zu betrieblichem Sicher-
heits- und Gesundheitsschutzmanagement sowie Arbeitsplatzrisiken. Hauptrisikofaktoren sind 
Muskel- und Skeletterkrankungen sowie psychische Belastungen.
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Hauptrisikofaktor: Muskel- und Skeletterkrankungen – da muss mehr getan werden.



73/2020www.gesundearbeit.at/aktuelles

A K T U E L L E S

ArbeitnehmerInnenschutz 
braucht mehr
Die Corona-Krise zeigt Defizite im ArbeitnehmerInnenschutz auf. Hieraus lassen sich richtungs- 
weisende Lehren ziehen – verbunden mit wichtigen Forderungen zur Schaffung sicherer und  
gesunder Arbeitsbedingungen.

D ie Zeiten der Pandemie haben den 
betrieblichen ArbeitnehmerInnen-

schutz unvermittelt ins Zentrum der 
Aufmerksamkeit katapultiert. Tausende 
ArbeitnehmerInnen (aber auch Arbeit-
geberInnen) wandten sich in den letzten 
Monaten mit unterschiedlichsten Fragen 
an Arbeiterkammern und Gewerkschaf-
ten. Viele Anfragen der COVID-19-Zeit 
verdeutlichten wieder Mängel im Arbeit-
nehmerInnenschutzrecht. Die Conclusio: 
ArbeitnehmerInnenschutz braucht mehr.

Mängel im Betrieb beseitigen
Nicht nur im Krisenfall müssen die Si-
cherheit und die Gesundheit der Arbeit-
nehmerInnen oberste Priorität haben. 
Vor allem für Schwangere ist im Pande-
mie- bzw. Epidemiefall zukünftig deutlich 

mehr Schutz erforderlich. Klar ist auch: 
Im Anlassfall sind Schutzmaßnahmen 
von ArbeitgeberInnen unverzüglich hoch-
zufahren – es braucht einen gesetzlich 
vorgeschriebenen Notfallplan, der auch 
potenzielle „Gefahren, die von außen 
kommen“, einschließt. Und: Fremdschut-
zausrüstung (z. B. Mund-Nasen-Schutz, 
Gesichtsvisier) muss im Bedarfsfall für Ar-
beitnehmerInnen selbstverständlich kos- 
tenfrei zur Verfügung  stehen – Ersatz bei 
Abnutzung und Beschädigung sowie Un-
terweisung und Information inklusive.

Ausreichend Platz sicherstellen
Wo beengte Arbeits- und Lebensbedin-
gungen vorherrschen, fühlt sich das Co-
ronavirus (und dessen Verwandte) be-
sonders wohl. Grundflächen und Höhen 

von Arbeitsräumen sind (insbesondere 
in Großraumbüros) endlich an den Stand 
der Technik anzupassen. Zwangsbeengtes 
Wohnen in Personalunterkünften ist nicht 
nur menschenunwürdig, sondern auch 
ein Gesundheitsrisiko – mindestens 9 m² 
Bodenfläche pro BewohnerIn sollten eine 
Selbstverständlichkeit sein.

Regeln für Telearbeit schaffen
Auch für Telearbeit/Homeoffice fehlen 
gesetzliche Regelungen. Bis heute ist  
z. B. weder klar, ob der notwendige Unfall-
versicherungsschutz für ArbeitnehmerIn-
nen „nach Corona“ weiterbesteht, noch 
welche ergonomischen Anforderungen 
nun genau am Arbeitsplatz sicherzustel-
len sind. Weiters ist eine Konkretisierung 
der von ArbeitgeberInnen zur Verfügung 
zu stellenden Arbeitsmittel erforderlich. 
Unmissverständlich muss auch sein: Für 
jeden/jede TelearbeitnehmerIn muss ein 
Arbeitsplatz in der Arbeitsstätte vorhan-
den sein.

Gesundheit braucht Schutz
COVID-19 rückt einen Lebensbereich in un-
ser Bewusstsein, der oft als „gegeben“ und 
„selbstverständlich“ empfunden wird: un-
sere Gesundheit. Heute offenbart sich, 
deutlicher denn je, deren Verletzlichkeit 
und die Notwenigkeit, diese zu schützen – 
im Privatleben und am Arbeitsplatz. Men-
schengerechte Arbeitsbedingungen sind 
der Schlüssel zu gesundem und produkti-
vem Arbeiten. Davon profitieren Arbeitge-
berInnen und ArbeitnehmerInnen – auch 
in der Zeit nach Corona.

Johanna Klösch, AK Wien
johanna.kloesch@akwien.at 

Die Corona-Pandemie zeigt: Es braucht mehr Schutz für die ArbeitnehmerInnen.
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Sucht am Arbeitsplatz kann viele Gründe haben. Doch Arbeitsbedingungen wie ständiger Druck,  
Zeitmangel, schlechtes Betriebsklima oder fehlende Wertschätzung erhöhen das Risiko von  
Suchterkrankungen. Umso wichtiger ist es, im Zuge einer gezielten betrieblichen Suchtprävention  
diesen Gefährdungen vorzubeugen.

Endstation Sucht?

In Österreich ist  
Alkohol das Sucht- 
mittel Nummer eins.

9

Sucht am Arbeitsplatz? „Nein, in unse-
rer Firma gibt es so etwas nicht!“ Doch 

so abwegig ist der Gedanke nicht, denn 
Suchtproblematiken können in jedem 
Unternehmen auftreten – ganz egal, wie 
groß oder klein. Und die bittere Realität 
ist: Sie treten häufiger auf, als man denkt. 
So sind österreichweit laut Sucht- und 
Drogenkoordination Wien (SDW) fünf bis 
zehn Prozent aller Beschäftigten in Unter-
nehmen alkoholkrank oder konsumieren 
riskant. Und dies sind nur die Zahlen der 
Abhängigkeit von Alkohol. Hinzu kommen 
der Missbrauch anderer Suchtmittel so-
wie Fälle von nicht substanzgebundenem 
Suchtverhalten.

Arten von Sucht
Wenn von Sucht gesprochen wird, ist 
damit einerseits eine Abhängigkeit von 
Suchtmitteln wie Alkohol, Nikotin, Medi-
kamenten oder illegalen Drogen (unter 
anderem Cannabis, Kokain, Opiate/Heroin 
oder Halluzinogene) gemeint. Anderer-
seits gibt es sogenannte „Verhaltenssüch-
te“, die nicht an eine bestimmte Substanz 
gebunden sind: pathologisches Glücks-
spiel, Arbeitssucht, Essstörungen, Handy- 
oder Internetsucht etc. In Österreich ist Al-
kohol das Suchtmittel Nummer eins – mit 

Blick auf Gesundheitskosten, Gewalt und 
Verkehrsunfälle. Darüber hinaus ist eine 
starke Zunahme des Konsums von Medi-
kamenten zum Zweck der Verbesserung 
von Kognition, Emotion oder Motivation 
zu verzeichnen. Eingesetzt werden bei-
spielsweise Schmerzmittel, Schlafmittel, 
Entspannungs- und Beruhigungsmittel, 
Aufputschmittel, Mittel gegen Grippe 
oder Erkältungen sowie Appetitzügler. 
Medikamente können aufgrund ihrer 
Wirkungsweise in vier Kategorien einge-
ordnet werden: beruhigend, euphorisie-
rend, aktivierend und halluzinogen. Der 
Gesundheitsreport 2015 der DAK-Gesund-
heit liefert hier Zahlen für Deutschland: 
Demnach liegt die Zahl der Arbeitneh-
merInnen, die leistungssteigernde oder 
stimmungsaufhellende Medikamente 
nehmen, bei 6,7 Prozent aller Beschäftig-
ten. Auch auf eine hohe Dunkelziffer von 
bis zu zwölf Prozent wird hingewiesen. 
„Vor allem Beschäftigte mit einfachen 
Tätigkeiten oder unsicheren Jobs gehören 
zu den Risikogruppen für den Medikamen-
tenmissbrauch“, heißt es im Bericht.

Ursachen und Gründe von Sucht
Doch wie entsteht Sucht? Eines ist klar: 
Süchtig wird man nicht von heute auf 
morgen. Eine Abhängigkeit entwickelt sich 
häufig über einen längeren Zeitraum. Und 
genau da liegt auch das größte Problem: 
Zu Beginn bleibt dies oft unbemerkt. Was 
beispielsweise als Genuss, Probier- und Ex-
perimentierkonsum beginnt, entwickelt 
sich langsam zu einem regelmäßigen und 
risikoreichen Konsum, der zur Gewöhnung 

und im nächsten Schritt zur Abhängigkeit 
führt. Die Konsummotive sind sehr vielfäl-
tig und mehrdimensional:
•	 Neugierde: Experimentieren, Lange-

weile, Abwechslung, Austestung von 
Grenzen und Verboten

•	 Gruppe: Profilierung, Position, Zugehö-
rigkeit, Anerkennung, Dynamik, Spaß

•	 Kompensation und Selbstmedikation: 
Betäubung, Verdrängen, Selbstzerstö-
rung, Bewusstseinserweiterung und 
Leistungssteigerung

Das Ursachenmodell (Sehnsucht – Sucht: 
Unterrichtsmaterialien zur Suchtpräven-
tion, 1998) sieht die Suchtprävention im 
Spannungsfeld zwischen Suchtmittel, 
Person, Umfeld und Gesellschaft. Zu den 
ursächlichen Faktoren des sozialen Um-
felds zählen beispielsweise stressaus-
lösende Situationen, Gruppenprozesse, 
Familie, Schule und Arbeit. Auch die Per-
sönlichkeit ist ein Faktor, bei dem es unter 
anderem um Selbsteinschätzung, Frustra-
tionstoleranz oder Konfliktfähigkeit geht. 
Ein weiterer Faktor ist das Suchtmittelver-
halten, bei dem die Wirkung, die Verfüg-
barkeit, die Dosis bzw. das Ausmaß und 
die Dauer der Einnahme oder Ausübung 
eine wesentliche Rolle spielen. Als letzter 
Faktor sind auch die gesellschaftlichen 
Bedingungen zu berücksichtigen, also bei-
spielsweise die negativen Prognosen, die 
Werteorientierung, Gesetze etc. Neben 
den Risikofaktoren der Persönlichkeit und 
des privaten Umfelds einer Person kann 
also auch die Arbeit ein entscheidender 
Faktor bei der Entstehung einer Sucht-
krankheit sein.

G E S U N D H E I T

TEXT Beatrix Mittermann, FOTOS Markus Zahradnik
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Einflussfaktor Arbeitsbedingungen
Die schlechte Nachricht: Die Auswirkun-
gen von Suchtverhalten am Arbeitsplatz 
können gravierend sein. Suchtmittel be-
einflussen nicht nur das Verhalten und die 
Arbeitsleistung der betroffenen Person, 
sie können sich auch auf die Sicherheit 

und Gesundheit der KollegInnen auswir-
ken. So sind Alkoholkranke laut der Deut-
schen Hauptstelle für Suchtfragen (DHS) 
im Durchschnitt um 25 Prozent weniger 
leistungsfähig. Und der riskante Konsum 
von Suchtmitteln führt zu mehr Fehlzei-
ten und häufigeren Krankenständen. Ris-
kant konsumierende ArbeitnehmerInnen 
sind bis zu 2,5-mal häufiger krank. Und 
ungefähr jeder dritte Unfall bei der Arbeit 
und am Arbeitsweg passiert unter Mitbe-
teiligung von Alkohol und anderen Sucht-
mitteln. Die gute Nachricht: Es können 
Maßnahmen getroffen werden, um be-

triebliche Suchtprävention zu betreiben, 
damit es gar nicht erst so weit kommt 
bzw. im Anlassfall richtig reagiert wird. 

„ArbeitgeberInnen haben mit gesun-
den Arbeitsbedingungen sowie einem 
guten Betriebsklima einen großen Hand-
lungsspielraum zum Eindämmen von 
Sucht am Arbeitsplatz“, bestätigt Mag.a 
Lisa Wessely, klinische und Gesundheits-
psychologin, Arbeitspsychologin und 
Leiterin der Suchtprävention und Früh- 
erkennung des Vereins Dialog. Doch wel-
che Arbeitsbedingungen fördern Sucht-
verhalten und welche eignen sich zur 
Suchtprävention? Mit dieser Fragestel-
lung beschäftigt sich auch das Institut 
für Suchtprävention der Sucht- und Dro-
genkoordination Wien (SDW) und identi-
fizierte die folgenden Schutz- und Risiko-
faktoren bei der Arbeit: 

Schutzfaktoren bei der Arbeit
•• Balance zwischen Überforderung und 

Unterforderung
•• Gutes Betriebsklima
•• Anerkennung und Wertschätzung
•• Erbringen von Leistungen ohne  

ständigen Druck
•• Zeit und Phasen mit weniger Stress
•• Klare Aufgaben
•• Gestaltungs- und Mitbestimmungs-

möglichkeiten am Arbeitsplatz

Risikofaktoren bei der Arbeit
•• Ständige Überforderung oder Unter- 

forderung
•• Soziale Spannungen und schlechtes 

Betriebsklima
•• Fehlende Anerkennung/Wertschätzung
•• Hoher Leistungsdruck
•• Ständiger Zeitmangel und Stress
•• Mangelnde Gestaltungsmöglichkeiten 

am Arbeitsplatz

Was können ArbeitgeberInnen 
tun?
Neben dem Etablieren der eben erwähn-
ten Schutzfaktoren bzw. der Vermeidung 
der Risikofaktoren rät die SDW Arbeitge-
berInnen, alle ArbeitnehmerInnen zum 
Thema zu informieren und dafür zu sen-
sibilisieren. Denn eines der drei Kernele-
mente der betrieblichen Suchtprävention 
ist Wissen: „Informationen sorgen für ein 
besseres Verständnis im ganzen Betrieb, 
damit beginnt die Auseinandersetzung 
mit dem Thema Sucht.“ Die anderen bei-
den Kernelemente sind laut SDW „Hilfe 
statt Strafe“ und die „Entdramatisierung“, 
denn Abhängigkeitskranke können er-
folgreich behandelt werden. „Ziel dieser 
Maßnahmen ist es, das Thema Suchtmit-
telkonsum zu enttabuisieren und bei allen 
ArbeitnehmerInnen und Vorgesetzten 
ein Problembewusstsein zu entwickeln.“  

G E S U N D H E I T
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Zur Verankerung der Suchtprävention braucht es – unter Einbeziehung des Betriebsrates – ein betriebliches Suchtpräventionsprogramm.

Steuerungsgremium: Arbeitskreis Sucht/Gesundheit

Betriebliches 
Suchtpräventionsprogramm

・Abstimmen von Zielen und Maßnahmen
・Erstellen eines Interventionsleitfadens/einer Handlungsanleitung

・Erstellen einer Betriebs-/Dienstvereinbarung
・Einbindung in das betriebliche Gesundheitsmanagement
・Weiterentwicklung des Konzepts und der Angebote 

GESAMTKONZEPT

Vorbeugung,
Information

und Aktionen
–

Gesundheits-
kompetenz

Intervention
–

Quali�zierung
und Beratung
von Personal-

verantwortlichen

Beratung und
Hilfeangebote

–
Betriebliches

Unterstützungs-
system

Strukturen
–

Qualitäts-
sicherung

–
Vernetzung Quelle: Qualitätsstandards in der betrieblichen

Suchtprävention und Suchthilfe der Deutschen
Hauptstelle für Suchtfragen (DHS), 2011.

Der riskante Konsum 
von Suchtmitteln 
führt zu mehr Fehl-
zeiten und häufigeren 
Krankenständen.
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Zur Verankerung der Suchtprävention 
braucht es zudem – unter Einbeziehung 
des Betriebsrates – ein betriebliches 
Suchtpräventionsprogramm, das neben 
der Vorbeugung auch Maßnahmen zur 
Intervention, Beratung und Hilfestellung 
beinhaltet und die notwendigen betrieb-
lichen Strukturen dafür schafft, die auch 
im Zuge einer Betriebsvereinbarung fest-
gehalten werden können (siehe Infografik 
Seite 10).

Zu den Zielen betrieblicher Suchtprä-
vention zählen
•• die Reduzierung des Suchtmittelkon-

sums durch alle ArbeitnehmerInnen,
•• der Abbau suchtfördernder Arbeitsbe-

dingungen,
•• das Stärken der suchtverhindernden 

Ressourcen,
•• ein frühzeitiges Erkennen gefährdeter 

Personen,
•• schnelle Hilfe für suchtkranke Arbeit-

nehmerInnen.

Wessely verrät, welche Faktoren sich in 
der Praxis als wichtig für das Gelingen 
von Suchtprävention herausgestellt ha-

ben: Die Maßnahmen müssen top-down 
stattfinden, d. h. die Führung muss es 
wollen. Zudem sollte ein Stufenplan mit 
Interaktionskette etabliert werden, der 
auch klar an die ArbeitnehmerInnen kom-
muniziert wird. Außerdem braucht es Öf-
fentlichkeitsarbeit in der Firma, und als 
sehr effektiv haben sich Schulungen er-
wiesen, vor allem für Führungskräfte.

Was können KollegInnen tun?
Oft ist es schwierig, Suchtkrankheiten zu 
erkennen, denn treten Auffälligkeiten bei 
einem Kollegen/einer Kollegin auf, kann 
dies viele Gründe haben. Nicht immer 
handelt es sich gleich um Suchtverhalten 
– und selbst wenn die Anzeichen darauf 
hindeuten, ist es dennoch nicht leicht, 
dies auch anzusprechen, da Sucht ein sehr 
tabubehaftetes Thema ist. Und doch sind 
KollegInnen jene Personen, die jeden Tag 
zusammenarbeiten und am ehesten be-
merken, wenn jemand ein Problem hat. 
„Das frühzeitige Ansprechen kann der 
Person helfen und eine Veränderung be-
wirken“ – deswegen rät die SDW zu fol-
gendem Vorgehen:

•• Der Person mit einer Mischung aus Ver- 
stehen-Wollen und Mitfühlend-Sein 
gegenübertreten

•• Die eigenen Beobachtungen mitteilen
•• Grenzen aufzeigen, was die Akzeptanz 

des Verhaltens betrifft
•• Über Hilfsangebote oder Anlaufstel-

len informieren, Kontakte oder Infos 
anbieten

Vor einem Gespräch sollte man sich also 
darüber informieren, wo und wie die/der 
Betroffene Hilfe in Anspruch nehmen kann.

Wo gibt es Hilfe? 
 Beratungseinrichtungen und Beratungs- 
 angebote österreichweit – Fachstellen 
 für Suchtprävention 
 https://tinyurl.com/beratung320 

 SDW-Leitfaden zur Suchtprävention und  
 frühzeitigen Erkennung von Sucht-  
 problematiken für Führungskräfte 
 https://tinyurl.com/leitfaden320a 

 SDW-Leitfaden zu Sucht am Arbeitsplatz   
 für ArbeitnehmerInnen 
 https://tinyurl.com/leitfaden320b 

Das frühzeitige Ansprechen eines Suchtproblems kann der betroffenen Person helfen und eine Veränderung bewirken.

G E S U N D H E I T
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Welche Erfahrungen haben Sie mit dem 
Thema Sucht am Arbeitsplatz gemacht? 
Wir haben zweifache Erfahrungen mit 
Sucht am Arbeitsplatz gemacht: Zum 
einen kommen Patienten zu uns zur Be-
handlung, die Probleme mit Suchtmitteln 
haben. Zum anderen haben wir ein Pro-
jekt, bei dem Arbeitgeber lernen können, 
wie sie mit Sucht am Arbeitsplatz um-
gehen können. Wenn man ein Suchtge-
spräch führt, muss man sich vor Augen 
führen, dass es ein hoch schambesetztes 
Thema ist und dass man natürlich nur 

dann mit jemandem spricht, wenn man 
großes Vertrauen zu dieser Person hat. Da-
her ist das Erste und Wesentlichste, eine 
Vertrauensbasis mit der Mitarbeiterin/
dem Mitarbeiter aufzubauen und nicht in 
eine Anklagesituation, sondern in eine Hil-
festellungsposition zu kommen.

Welche negativen Einflüsse haben schlech-
te Arbeitsbedingungen beim Auftreten von 
Sucht? Fördern die heutigen Arbeitsbedin-
gungen Suchtmittel, um besser abschalten 
zu können oder die Leistung zu steigern?

Einer der Hauptgründe, warum sich Men-
schen am Arbeitsplatz unwohl fühlen, ist, 
dass sie überfordert sind. Einerseits vom 
Arbeitsanfall, andererseits vom Arbeits-
klima. Das führt zu Überforderung, und 
wenn wir überfordert sind, dann reagieren 
wir üblicherweise mit Angst und Span-
nung sowie mit erhöhter Reizbarkeit und 
Gereiztheit. Wenn wir in einen solchen 
Zustand kommen, dann wollen wir diesen 
rasch wieder loswerden. Und da gibt es 
eine ganze Reihe von Substanzen, die sehr 
rasch und sehr gut wirken. Aber praktisch 

www.gesundearbeit.at
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Arbeitsdoping:  
 „Wir brauchen ein erhöhtes  
Problembewusstsein“
Als ärztlicher Leiter des Anton Proksch Instituts beschäftigt sich Prim. Univ.-Prof. Dr. Michael Musalek 
mit Sucht und Suchtverhalten am Arbeitsplatz. Im Interview mit der „Gesunden Arbeit“ spricht er sich 
für ein erhöhtes Problembewusstsein beim Thema Arbeitsdoping aus.

Univ.-Prof. Dr. Michael Musalek  
ist ärztlicher Direktor des Anton Proksch  
Instituts in Wien und Vorstand des Instituts 
für Sozialästhetik und psychische Gesundheit  
an der Sigmund Freud Privatuniversität 
in Wien und Berlin.



133/2020

G E S U N D H E I T

alle diese Substanzen führen relativ bald zu 
einer sogenannten Toleranzentwicklung, 
das heißt, man muss immer mehr von der 
Substanz zu sich nehmen, um die gleiche 
Wirkung zu haben. Und der Großteil dieser 
Substanzen führt dann zu Suchtverhalten. 

Wir leben in einer Zeit, wo wir hinsicht-
lich des Sportdopings ein hohes Bewusst-
sein entwickelt haben. Wenn ein Sport-
ler Substanzen zu sich nimmt, um seine 
Leistung zu steigern, ist das verpönt und 
wird auch dementsprechend bestraft. Wir 
haben aber gar kein Problembewusstsein 
hinsichtlich des Arbeitsdopings. Wenn je-
mand hier Mittel einnimmt, um seine Leis-
tung und seine Erfolge zu steigern, und 
davon dann auch abhängig wird, dann 
wird das – wenn überhaupt – nur ganz we-
nig thematisiert. Wir brauchen ein erhöh-
tes Problembewusstsein hinsichtlich des 
Alltagsdopings, denn das ist wesentlich 
weiter verbreitet als das Sportdoping. 

Wie wirkt sich die Corona-Krise auf das 
Suchtverhalten aus und welche Gefahren 
birgt das Arbeiten im Homeoffice?
Wenn wir in eine Krisensituation kom-
men, sind Menschen massiv überfordert, 
reagieren mit Spannungen, Ängsten und 
überhöhter Reizbarkeit. Dieses Unwohl-
sein möchte man möglichst rasch wieder 
zum Abklingen bringen, und damit ist 
Tür und Tor für die Einnahme von Sucht-
mitteln geöffnet. Das heißt, bei jeder Kri-
se müssen wir damit rechnen, dass der 
Suchtmittelkonsum verstärkt wird. 

Homeoffice stellt ganz andere Anforde-
rungen an Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer. Zum Beispiel die Anforderung, 
sich selbst, den Tag zu strukturieren. Zu-
dem kann man am Arbeitsplatz üblicher-
weise weitgehend ungestört arbeiten, 
was zu Hause nur dann möglich ist, wenn 
man allein lebt. Wenn man Kinder zu Hau-
se zu betreuen hat oder jemand gepflegt 
werden muss, kommt es zu Mehrfachbe-
lastungen. Wenn man sich selbst dann 
nicht ein entsprechendes Freizeitverhal-
ten gönnt, kann das fatale Folgen haben.
 
Wie können ArbeitgeberInnen im Anlass-
fall handeln, ohne die betroffene Person 
zu stigmatisieren?
Suchterkrankung ist immer eine stigma-
tisierende und stigmatisierte Erkrankung. 
Stigmatisierung ist nahezu nicht vermeid-
bar, man muss sie nur vor Augen haben, 
wenn man problemhaftes Verhalten von 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern an-
spricht. Daher sollte man immer Diag-
nosen vermeiden – zum einen, weil man 
meist von der Diagnosestellung überfor-
dert ist, und zum anderen, weil man dann 
das Stigma ganz in den Vordergrund rückt. 
Viel eher ist zu empfehlen, dass man die 
Probleme, die mit der Suchterkrankung 
einhergehen, anspricht – zum Beispiel den 
Leistungsabfall, die häufigen Fehlzeiten 
oder die Ängste und Spannungen, die je-
mand erlebt, und wie man hier jemandem 
helfen kann, dass er einfach nicht in solche 
Überforderungssituationen kommt.

Und wie kann ich als ArbeitnehmerIn 
reagieren, wenn ich den Verdacht habe 
oder sogar direkt wahrnehme, dass ein 
Kollege/eine Kollegin suchtkrank ist?
Das Zentrale ist, dass man auf den Men-
schen zugeht und erst eine Vertrauensba-
sis aufbaut, bevor man das Problem an-
spricht. Andernfalls wird das Gegenüber 
blocken und die Sucht negieren. Zudem 
sollte man nicht anklagend, sondern ver-
ständnisvoll auf diejenige oder denjenigen 
zugehen. Und dann möglichst rasch pro-
fessionelle Hilfe in Anspruch nehmen.

Was können ArbeitgeberInnen im Vorfeld 
tun? Wie sehen eine gelungene betrieb-
liche Suchtprävention und gesunde Ar-
beitsbedingungen aus?
Suchtprävention kann auf zweierlei Weise 
erfolgen: zum einen als eine allgemeine 
Suchtprävention, das heißt eine Arbeits-
platzsituation zu gestalten, wo Überforde-
rungen – seien sie durch die Arbeit selbst 
oder durch das Arbeitsklima – möglichst 
gering gehalten werden bzw. im Idealfall 
gar nicht passieren. Zum anderen, dass 
man das Thema anspricht, und zwar nicht 
auf eine besondere Person bezogen, son-
dern ganz allgemein. So lernt man, über 
die Suchtthematik zu sprechen, und gibt 
dem anderen die Möglichkeit, sich selbst 
ins Gespräch einzubringen. 

Es gibt einige Grundvoraussetzungen, 
die eingehalten werden müssen, um psychi-
sche Gesundheit zu ermöglichen: erstens, 
dass wir uns selbst steuern können und uns 
auch selbst steuern dürfen, also das, was 
wir als Autonomie bezeichnen, und somit 
ein selbstgewähltes Leben führen können. 
Zweitens, dass wir eine Arbeitssituation 
vorfinden, wo das Lob seinen Platz hat. Lob 
ist der beste Motivator. Drittens: Fairness 
am Arbeitsplatz, also dass man sich fair be-
handelt und wertgeschätzt fühlt und dass 
auch das, was man tut, wertgeschätzt wird. 
Über all dem stehen aber die Freude und 
das Schöne: Wenn ich meine Arbeit als eine 
schöne und freudvolle Arbeit empfinde, 
dann werde ich einfach dementsprechend 
motiviert sein, Leistung zu erbringen.

Interview: Beatrix Mittermann, ÖGB-Verlag

www.gesundearbeit.at

„Es ist zu empfehlen, dass man die Probleme, die mit der Suchterkrankung einhergehen, anspricht.“
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K atharina ist 36 Jahre alt und seit fünf 
Jahren in einem Lebensmittelbetrieb 

im Sekretariat beschäftigt. Überstunden 
und Arbeiten unter Stress sind im gesam-
ten Unternehmen an der Tagesordnung. 
Seit Monaten kann Katharina nicht mehr 
gut schlafen und fühlt sich tagsüber wie 
gerädert. Aus diesem Grund war sie auch 
beim Arzt, der ihr ein Schlafmittel ver-
schrieben hat. Das hat geholfen. Aber das 
Aufstehen am Morgen fällt ihr schwer und 
tagsüber hat sie Probleme, sich zu konzen- 
trieren. Außerdem wirken die Medikamen-
te nicht mehr so wie am Anfang. Deswe-
gen hat sie im Laufe der Zeit eigenmächtig 
– ohne Rücksprache mit dem Arzt – die Do-
sis erhöht. Sie weiß, sie sollte Alternativen, 
wie das Erlernen von Entspannungsübun-
gen, und eine psychologische Beratung in 
Anspruch nehmen. Aber die Tabletten sind 
die schnellere Lösung – und das nun be-
reits über einen längeren Zeitraum. 

Was ist der Unterschied zu  
anderen Süchten?
Die beschriebenen Schlaf- und Beruhi-
gungsmittel haben ein hohes Missbrauchs- 
bzw. Abhängigkeitspotenzial, vor allem 
diejenigen aus der Wirkstoffgruppe der 
Benzodiazepine und der Benzodiazepin-Re-
zeptor-Agonisten. In Österreich hat circa 
jede fünfte Person schon mindestens ein-
mal im Leben Schlaf- oder Beruhigungsmit-
tel konsumiert, Frauen häufiger als Männer. 
Die Konsumerfahrung steigt mit dem Alter 
kontinuierlich an.

Geht es bei Alkohol meist um den Ge-
nuss oder das Rauscherleben, spielen bei 
Medikamenten behandlungsbedürftige 
Erkrankungen und Beschwerden wie z. B. 
Schlaflosigkeit eine Rolle. Im Zentrum 
steht die Einnahme bestimmter Arznei-
mittel, die meistens für einen kurzen 
Zeitraum verschrieben und eingenom-

men werden sollen. Ein Anzeichen für 
eine mögliche Suchtentwicklung besteht, 
wenn immer größere Mengen von dem 
Arzneimittel notwendig sind, um den ge-
wünschten Effekt zu erzielen. Die betrof-
fene Person konsumiert dann mehr und 
über einen längeren Zeitraum.

Tipps für Betriebe
Die Medikamenteneinnahme über einen 
längeren Zeitraum bleibt im sozialen Um-
feld von Menschen oft lange unbemerkt. 
Eine Abhängigkeit entwickelt sich schlei-
chend. 
Das können Betriebe tun:
•• Arbeitsbedingungen durchleuchten 

und optimieren
•• Präventionsmaßnahmen implementie-

ren: eine Unternehmenskultur schaffen, 
in der über das Thema „Substanz- 

konsum“ gesprochen werden kann, und 
wenn erforderlich, Regeln im Umgang 
mit Medikamenten bei der Ausübung 
konkreter Tätigkeiten vorgeben

•• Beratung bei psychischen Problemen 
ermöglichen

•• Stressreduktionsprogramme anbieten

Weitere Informationen:
MINDBASE – Die digitale Plattform für psy-
chische Gesundheit. Ein Angebot der Stadt 
Wien. www.mindbase.at 

Mag.a Andrea Lins-Hoffelner
Institut für Suchtprävention der Sucht- 

und Drogenkoordination Wien 
andrea.lins-hoffelner@sd-wien.at    

https://sdw.wien/de/praevention/arbeit
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Mit Tabletten gegen Stress 
Zwischen gesteigertem Medikamentengebrauch und arbeitsbedingten Belastungen gibt es manchmal 
eine enge Verbindung: Personalmangel, Schichtarbeit und geringe soziale Unterstützung wirken hier als 
Verstärkung. Ein Beispiel aus einem Betrieb soll dies verdeutlichen.

Frauen konsumieren Schlaf- und Beruhigungsmittel häufiger als Männer.
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K rankenstände und vorzeitige Berufs-
unfähigkeit aufgrund psychischer Er-

krankungen haben extrem zugenommen. 
Dies ist nur die Spitze eines Eisbergs einer 
noch viel größeren Anzahl von Arbeitneh-
merInnen, die sich ausgelaugt, erschöpft 
oder ausgebrannt fühlen – auch wenn sie 
nach außen hin funktionieren.

Die lange und die kurze Erklärung
Wie kommt es dazu? Die längere Erklärung 
umfasst die Bedingungen, unter denen es 
zu Burn-out und seinen Vorstufen kommt: 
Arbeitsüberlastung, ständiger Zeitdruck, 
unklare Rollen und Aufgaben, Unfairness, 
mangelnde Wertschätzung, nicht beach-
tete Konflikte, Benachteiligung, schlechte 
Kommunikation und Konflikte zwischen 
den eigenen Werten und denen des Ar-
beitgebers/der Arbeitgeberin.

Hinzu kommt erstens ständiges Multi-
tasking mit schädlichen Auswirkungen auf 
geistige Leistungsfähigkeit und Stressver-
arbeitung und einer weiteren Folge: Man 
fängt vieles an und macht nur wenig fertig 
– am Abend mit dem Gefühl: „Wofür habe 
ich heute meine Energie verwendet?“ Und 
zweitens eine Hyperkommunikation in Be-
trieben, die sich verselbstständigt hat und 
durch die Beschäftigte vor lauter E-Mails, 
Störungen und Meetings nicht zu ihrer Ar-
beit kommen. Gleichzeitig das Gefühl, an 
all dem nichts ändern zu können – Mitar-
beiterInnenbefragungen und Projekte zur 
Evaluierung psychischer Belastungen ha-
ben oft keine für den/die ArbeitnehmerIn 
sichtbaren Effekte. Dort, wo es anders 
läuft, wird man kein Problem mit Burn-out 
haben. Der gesunde Mensch möchte in 
seiner Arbeit eigentlich nur eines: sinnvoll 
und effizient unter menschlichen Bedin-
gungen arbeiten. Wenn ein/eine Arbeit-
geberIn dies ermöglicht, braucht es keine 
Burn-out-Seminare.

Die kurze Erklärung: Die Geschichte des 
Kapitalismus zeigt, die Grundlage des heu-
tigen Wirtschaftssystems ist Ausbeutung 
und Profitmaximierung in den Händen 
weniger. Die weltweite ökonomische Un-
gleichheit zwischen Gesellschaftsschich-
ten hat in den letzten 20 Jahren ein nie 
dagewesenes Ausmaß erreicht.

Was können wir tun?
Was kann die/der Einzelne tun? Achten Sie 
auf Ihre Grenzen und Rechte. Informieren 
Sie sich, holen Sie sich Unterstützung bei 
Betriebsrat, Personalvertretung und ande-
ren Stellen. Akzeptieren Sie keine Verlet-
zung Ihrer Rechte und Ihrer Gesundheit. 
Versuchen Sie persönliche Wege zum Er-
halt Ihrer körperlichen, psychischen und 
sozialen Gesundheit zu finden. Was kön-
nen wir gemeinsam tun? Die Wahrheit 

aussprechen! Uns verbünden! Gemeinsam 
gegen Ausbeutung und Ungleichheit vor-
gehen! Denn Handeln ist das beste Mittel 
gegen Angst, Lethargie und psychische Er-
schöpfung. Und das Einzige, was uns zum 
Erfolg verhelfen kann, ist Kooperation.

 Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Lalouschek
Gesundheitszentrum The Tree

 w.lalouschek@thetree.at
www.thetree.at

 Gesundheitsprogramm für Unter-  
 nehmen MY21 – Gesund und wider- 
 standsfähig in 21 Tagen:   
 http://gesundheitszentrum.thetree.at/ 
 my21 
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Erschöpft und ausgebrannt 
Immer mehr ArbeitnehmerInnen fühlen sich zunehmend erschöpft und ausgebrannt.  
Aber welche Gründe gibt es hierfür? Und: Welche Handlungsmöglichkeiten haben Sie als Einzelne/r?  
Was können wir gemeinsam tun?

Immer mehr ArbeitnehmerInnen fühlen sich erschöpft. Was können wir tun?
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A rbeitssucht ist schwer zu diagnos-
tizieren. Es gibt keinen Alkomaten 

für Arbeitssüchtige, wo ein Promillewert 
anzeigt, ob man zu viel gearbeitet hat 
oder nicht. Das klinisch noch wenig etab-
lierte Krankheitsbild eines Arbeitssüchti-
gen ähnelt jenem eines stoffgebundenen 
Süchtigen, worauf auch der Neologismus* 
„Workaholism“ hinweist. Aber nicht nur 
der Begriff macht auf Parallelen zum Al-
koholismus aufmerksam, sondern häufig 
wird Alkohol zum Zwecke der Selbstmedi-
kation eingesetzt, um den – über den Tag 
ausgeschütteten – Stresshormonen ent-
gegenzuwirken.

Symptomatik und Verlauf
Arbeitssüchtige sind von einem inneren 
unkontrollierbaren Zwang getrieben, oft 
verstärkt durch einen sorgfältigen Per-
sönlichkeitsstil mit dem Wunsch nach 

Kontrolle und Perfektionismus. Das Kar-
dinalsymptom ist die Unfähigkeit zur Ab-
stinenz – also nicht zu arbeiten. Ebenso 
lassen sich körperliche Risiken davon ab-
leiten. Betroffene klagen über verstärkte 
Krankheitssymptome, wie Herz- und Ma-
genbeschwerden oder Schlafstörungen. 
Arbeitssucht ist jedoch nicht die Manager-
krankheit, als die sie hinlänglich bezeich-
net wird. Arbeitssucht hält sich nicht an 
Funktionen, Titel oder demografische Da-
ten. Wie viele Menschen davon betroffen 

sind, kann aufgrund fehlender einheitli-
cher Definition und diagnostischer Krite-
rien nicht klar beantwortet werden. Bei 
einer Befragung von 466 Personen zeigte 
sich ein Anteil von 25 Prozent, welche ar-
beitssüchtiges Verhalten aufwiesen (Stä-
dele, 2008). Über genaue Prävalenzzahlen 
kann einstweilen nur spekuliert werden. 
Hinzu kommt, dass Arbeitssucht einen 
schleichenden Beginn hat und die Ab-
grenzung zu engagiertem Arbeitsverhal-
ten schwerfällt. Dennoch lassen sich drei 
Phasen erkennen (Mentzel, 1979). Die Ein-
leitungsphase ist gekennzeichnet durch 
Erschöpfungsgefühle, welchen durch ver-
mehrten Arbeitseinsatz entgegengewirkt 
wird. In der zweiten Phase sind deutliche 
psychische und physische Symptome vor-
herrschend. Ebenso kann es in jener Pha-
se zu einer Suchtverschiebung in Rich-
tung Alkohol kommen. Die Bindung zur 
Arbeit wird jedoch immer stärker, da sie 
eine Flucht vor der unangenehmen Situ-
ation bietet. Hierbei zeigt sich meist eine 
massive Erhöhung der Arbeitsstunden. In 
der dritten Phase schränkt sich das sozi-
ale Leben des Arbeitssüchtigen immer 
mehr ein und es kommt zum Kontrollver-
lust. Eine Arbeitsabstinenz scheint immer 
unmöglicher.

Präventivmaßnahmen
•• Klare Stellenausschreibungen und  

Anforderungsprofile
•• Arbeitszeiten und Urlaubsregelungen 

auf suchtbegünstigende Faktoren 
untersuchen

•• Durch Fachvorträge für die Thematik 
sensibilisieren

Dr.in Monika Spiegel
Sigmund Freud Privatuniversität Wien, 

Institut „Psyche und Wirtschaft“
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Im Arbeitsrausch 
Für Unternehmen klingen MitarbeiterInnen, die gerne dazu bereit sind, Überstunden zu machen, 
augenscheinlich verlockend. Während der Begriff „Workaholic“ tendenziell positiv konnotiert ist, 
weist der Begriff „Arbeitssucht“ auf Beeinträchtigungen in der Gesundheit und im Wohlbefinden hin. 
Beide Begriffe haben eines gemeinsam: ein exzessives Bedürfnis nach Arbeit.

Abschalten ist für Menschen mit Arbeitssucht oft ein Fremdwort.

 * Ein Neologismus ist eine sprachliche Neuprägung, also ein neu geschaffenes Wort oder eine neue Bedeutung für ein vorhandenes Wort.

Arbeitssucht hält sich 
nicht an Funktionen, 
Titel oder demo- 
grafische Daten.
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W ir lassen uns ganz schön schnell 
ablenken. Dieses Phänomen 

kennt tatsächlich fast jede/jeder Fünfte. 
Die Ablenkung durch private Nutzung 
des Internets wird zunehmend zum Pro-
blem in der Arbeitswelt – vor allem, weil 
die Nutzung des Internets für viele Beru-
fe unabdingbar und somit eine Trennung 
in berufliche und private Nutzung noch 
schwieriger ist. 

Verantwortungsvolle Nutzung 
und Onlinesucht
Sich leicht ablenken zu lassen bedeutet je-
doch noch nicht, dass Sie „onlinesüchtig“ 
sind. Tatsächlich bezieht sich die „Online 
Gaming Disorder“ vorerst nur aufs Spie-
len, wenngleich auch andere Bereiche pro-

blematisch werden können. Neben dem 
Zocken bereiten auch Glücksspiel, soziale 
Netzwerke, Online-Shopping und Porno-
grafie Probleme. Wenn Sie merken, dass Sie
•• wenig oder keine Kontrolle über Be-

ginn und Ende, Dauer oder Inhalt der 
Internetnutzung haben,

•• andere wichtige Bereiche in Ihrem 
Leben vernachlässigen, wie soziale 
Beziehungen, berufliche oder finanzi-
elle Verpflichtungen oder gar Grund-
bedürfnisse wie Essen, Schlafen oder 
Hygiene, und

•• die Internetnutzung Vorrang vor allen 
anderen Lebensbereichen hat, obwohl 
Sie schon negative Konsequenzen in 
Ihrem Leben wahrnehmen,

dann können dies klare Warnsignale sein.

Wer ist gefährdet?
Besonders gefährdet sind Berufsgruppen, 
deren beruflicher Alltag vor dem Compu-
ter stattfindet. Sie laufen ständig Gefahr, 
abgelenkt zu werden, und werden auch 
häufig von eingehenden Nachrichten 
unterbrochen. Untersuchungen zeigen, 
dass es fast 20 Minuten dauert, um wie-
der in einen konzentrierten Workflow zu 
kommen. Ein weiteres Risiko für Arbeit-
nehmerInnen, während der Arbeit zu 
viel Zeit in sozialen Medien oder Online- 
Games zu verbringen, sind Über- oder 
Unterforderung. Unterforderung führt zu 
Langeweile, die Betroffenen suchen sich 
neue Möglichkeiten des Zeitvertreibs. 
Überforderte ArbeitnehmerInnen suchen 
oftmals Zerstreuung oder lenken sich von 
der zu großen Herausforderung ab. 

Es geht um Medienkompetenz
Wenn Sie bei sich selbst Anzeichen für 
eine mögliche „Onlinesucht“ wahrneh-
men oder sich um KollegInnen Sorgen 
machen, ziehen Sie nicht einfach den Ste-
cker. Gerade beim Internet ist Abstinenz 
meist keine gute Lösung, wenn Sie noch 
am gesellschaftlichen und beruflichen 
Leben teilnehmen wollen. Es geht ganz 
klar um Medienkompetenz und einen 
selbstbestimmten Umgang mit dem In-
ternet. Holen Sie sich professionelle Un-
terstützung! Suchtberatungsstellen wie 
der Verein Dialog unterstützen nicht nur 
Betroffene, sondern auch KollegInnen, Fa-
milienangehörige oder auch verantwor-
tungsbewusste Führungskräfte.

Nika Schoof, Verein Dialog
nika.schoof@dialog-on.at

www.dialog-on.at 
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Das google ich mal 
Fast 85 Prozent der ArbeitnehmerInnen sind auf Social Media vertreten – und 40 Prozent  
nutzen Social Media auch während der Arbeitszeit. „40 Prozent? Das muss ich googeln!  
Ein spannender Artikel, den teile ich schnell auf Facebook. Oh, das ist aber ein tolles Urlaubs-
video, wo ist denn das?“ Kommt Ihnen das bekannt vor?

Onlinesucht: Besonders gefährdet sind Berufsgruppen, deren beruflicher Alltag vor dem  
Computer stattfindet.
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L aut ArbeitnehmerInnenschutzgesetz 
dürfen sich ArbeitnehmerInnen „nicht 

durch Alkohol, Arzneimittel oder Suchtgift 
in einen Zustand versetzen, in dem sie sich 
oder andere Personen gefährden können“ 
(§ 15 Abs. 4). Ist jemand offenkundig in so 
einem Zustand, dürfen ArbeitgeberInnen 
und Vorgesetzte ihn/sie nicht arbeiten 
lassen. Das ergibt sich aus der Fürsorge-
pflicht und der Pflicht, für Sicherheit und 
Gesundheitsschutz der ArbeitnehmerIn-
nen zu sorgen. Schließlich erhöht sich bei 
stark Berauschten auch die Unfallgefahr 
deutlich. Für Baustellen ist das Verbot, 
Berauschte einzusetzen, ausdrücklich in 
der Bauarbeiterschutzverordnung fest-
geschrieben. Lässt der/die ChefIn einen 
Betrunkenen trotzdem werken, z. B. eine 
Maschine bedienen, ist das grob fahrläs-
sig. Im Falle eines Unfalls würde er/sie haf-

ten. Stattdessen muss der/die ChefIn diese 
Person vom Arbeitsplatz verweisen. Und 
dafür sorgen, dass sie sicher nach Hause 
kommt: keinesfalls am Steuer seines Au-
tos, sondern im Taxi.

Alkoholverbot?
In einem Büro gibt es ein kurzes Beisam-
mensein am Geburtstag eines Kollegen. Ist 
das Glas Sekt dazu erlaubt? Ein absolutes 
Verbot, Alkohol und andere Suchtmittel 
während der Arbeitszeit zu konsumieren, 
kann sich aus dem Arbeitsvertrag, einer 
Weisung oder einer Betriebsvereinbarung 
ergeben. Alkoholkonsum in der Freizeit fällt 
in die Privatsphäre. Hier haben Arbeitgebe-
rInnen in der Regel nichts mitzureden. Nur 
in Ausnahmefällen sind Verbote in der Frei-
zeit gerechtfertigt, etwa in Arbeitsverträ-
gen von SportlerInnen.

Alkohol- und Drogentests
ArbeitgeberInnen können nicht einfach 
einen Alkoholtest – z. B. von FahrerInnen 
– verlangen. Solche Kontrollmaßnahmen 
berühren in der Regel die Menschenwür-
de der ArbeitnehmerInnen und bedürfen 
der Zustimmung des Betriebsrats. In einer 
Betriebsvereinbarung können die Kontrol-
len sachgerecht geregelt werden. Ein Test 
kann nur freiwillig sein, niemand kann 
dazu gezwungen werden. Die Weigerung 
im Verdachtsfall kann aber arbeitsrechtli-
che Konsequenzen haben.

Folgen von Substanzmissbrauch
Wer betrunken oder bekifft am Arbeits-
platz erscheint, muss mit einer Verwar-
nung oder letztlich einer Kündigung 
rechnen. Substanzmissbrauch kann auch 
einen allfälligen Kündigungsschutz aus-
hebeln. Eine Entlassung, also eine fristlo-
se Beendigung, ist vor allem bei wieder-
holten Vorfällen nach einer Verwarnung 
möglich. Liegt eine Suchterkrankung vor, 
ist eine Entlassung aber nicht gerechtfer-
tigt, sondern nur eine normale Kündigung 
möglich.

Rechtliche Konsequenzen können auch 
bei nicht substanzgebundenen Süchten 
folgen: wenn etwa einer Computerspiel-
sucht während der Arbeitszeit nachge-
gangen wird und die Arbeitspflichten ver-
nachlässigt werden.

Viele heikle Rechtsfragen rund um 
Suchtmittel sprechen für eine Klärung 
durch Betriebsvereinbarung. 

Petra Streithofer, AK Wien 
petra.streithofer@akwien.at 
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Rechtsfragen zu Alkohol und 
Drogen am Arbeitsplatz
Betrunken oder bekifft bei der Arbeit: Welche Konsequenzen kann Substanzmissbrauch haben?  
Ist Alkohol bei der Arbeit generell verboten? Dürfen ArbeitgeberInnen einen Alkoholtest anordnen?

Drogenkonsum am Arbeitsplatz kann zur Entlassung führen.
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Sucht am Arbeitsplatz –  
wegschauen hilft nicht
Belastende Arbeitsbedingungen sind oftmals Auslöser für Suchterkrankungen.  
Der Abschluss einer Betriebsvereinbarung ist ein wirksames Mittel zur Prävention.

Betroffene KollegInnen sollen unterstützt und nicht diskriminiert werden.

E in paar Gläser Wein zum Entspannen 
am Abend. Eine Tablette, wenn die 

Gedanken an die Arbeit wieder den Schlaf 
rauben. Aufputschmittel, um leistungsfä-
hig zu bleiben. Mit dem Griff zu Alkohol 
oder anderen suchterzeugenden Substan-
zen reagieren viele ArbeitnehmerInnen 
auf psychische Belastungen. Durch über-
mäßigen und missbräuchlichen Gebrauch 
gefährden sie sich selbst und auch andere. 
Damit es gar nicht so weit kommt, braucht 
es ein gesundheitsförderliches Arbeitsum-
feld und das Bekenntnis zu einer offenen 
Unternehmenskultur. Diese Maßgaben 
sollten sich auch in den Regelungsinhalten 
und Umsetzungsmaßnahmen einer Be-
triebsvereinbarung zum Thema Suchtprä-
vention widerspiegeln.

Sucht ist keine Willensschwäche
Zentraler Grundsatz dabei: Sucht ist eine 
chronische Erkrankung und nicht etwa 
eine persönliche Schwäche der betroffe-
nen Person. Um ein Suchtmittelproblem 
respektvoll und effektiv lösen zu können, 
muss ohne moralische Vorhaltungen auf 
Augenhöhe kommuniziert werden. Da-
durch werden KollegInnen, zum Beispiel 
beim Verzicht auf Alkohol, unterstützt 
und nicht diskriminiert. 

Klarheit durch betriebliche  
Regelungen
Betriebliche Rahmenbedingungen sollen 
ein verantwortungsvolles Konsumverhal-
ten unterstützen und so dazu beitragen, 
gefährdende Konsumgewohnheiten zu 
ändern und Sicherheitsrisiken zu vermei-
den. In konkreten Problemsituationen ist 
ein einheitliches Vorgehen und somit eine 
Gleichbehandlung aller betroffenen Perso-
nen gewährleistet. 

Auf folgende Themenbereiche kommt es 
besonders an:
•• Konsequente Durchführung der Eva-

luierung psychischer Belastungen als 
Schlüssel zur Beseitigung und Verhin-
derung suchtmittelbedingter Gesund-
heitsgefahren am Arbeitsplatz 

•• Sensibilisierung und Information 
hinsichtlich suchtmittelbedingter 
Gesundheitsgefahren und Stärkung der 
Risikokompetenz

•• Förderung einer Unternehmenskultur, 
die durch einen verantwortungsvol-
len Umgang mit dem Thema Sucht 
geprägt ist

•• Unterstützungsangebote für betrof-
fene MitarbeiterInnen, mit dem Ziel, 
ihre Arbeitsfähigkeit zu erhalten bzw. 
wiederherzustellen

•• Handlungshilfen für KollegInnen von 
Betroffenen

•• Handlungsleitlinien zur Prävention und 
Intervention für Führungskräfte, um 
Gleichbehandlung der Betroffenen und 
ein transparentes Vorgehen sicherzu-
stellen

Gemeinsam mit dem Institut für Sucht-
prävention hat die GPA-djp eine Muster-
betriebsvereinbarung zur betrieblichen 
Suchtprävention erstellt. Die darin enthal-
tenen Eckpunkte sollen als Anregung die-
nen, um daraus eine zu den Verhältnissen 
im eigenen Betrieb möglichst passende 
Vereinbarung zu entwickeln. Die GPA-djp 
unterstützt und berät BetriebsrätInnen 
gerne auf diesem Weg!

Isabel Koberwein, GPA-djp
isabel.koberwein@gpa-djp.at

 Musterbetriebsvereinbarung: 
 https://tinyurl.com/bvsucht320 
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vielen Jahren der Untätigkeit schließlich 
doch zugestimmt, dass in die Karzino- 
gene-Richtlinie mehr Grenzwerte aufge-
nommen werden? 
Zusätzlich zum Lobbying der Gewerkschaf-
ten gab es einen deutlichen Vorstoß einiger 
Mitgliedstaaten (NL, DE, AT, BE). Sie woll-
ten nicht mehr akzeptieren, dass mehr als 
30 Millionen ArbeitnehmerInnen in Europa 
krebserzeugenden und erbgutverändern-
den Arbeitsstoffen ausgesetzt sind, was 
über 100.000 Todesfälle pro Jahr aufgrund 
von arbeitsbedingten Krebserkrankungen 
zur Folge hatte. Die REACH-Verordnung 
hatte ebenfalls Einfluss. Viele Unterneh-
men wollten vermeiden, sich auf das kom-
plexe neue Zulassungssystem für Karzino-
gene im Rahmen von REACH einzulassen. 
Die Einhaltung der Karzinogene-Richtlinie 
schien einfacher zu sein, und einige Indus-
triesparten forderten auch die Einführung 
neuer Grenzwerte im Rahmen der Karzino- 
gene-Richtlinie.

Was war im Zusammenhang mit gefähr-
lichen Arbeitsstoffen bis jetzt der größ-
te Erfolg für die europäische Gewerk-
schaftsbewegung?
Unser größter Erfolg war die Einführung 
von Grenzwerten für gewichtige krebs- 
erzeugende Arbeitsstoffe wie Quarz-
feinstaub, Chrom VI und Dieselmotor- 
emissionen in der Karzinogene-Richtlinie. 
Quarzfeinstaub ausgesetzt sind 5,3 Millio-
nen ArbeitnehmerInnen in der EU, Chrom 
VI eine Million und Dieselmotoremissio-
nen 3,6 Millionen. Der Grenzwert für Die-
selabgase wurde beispielsweise nicht von 
der Kommission vorgeschlagen, sondern 
als Abänderung des EU-Parlaments nach 
einem Vorschlag der Gewerkschaften ein-
geführt. Es ist uns auch gelungen, neue 

Regelungen zur Gesundheitsüberwa-
chung von ArbeitnehmerInnen nach der 
Pensionierung einzuführen. 

Welche Herausforderungen bringt die  
Zukunft?
Nachdem die Karzinogene-Richtlinie ins-
gesamt dreimal abgeändert wurde, haben 
wir jetzt insgesamt für 25 Karzinogene 
Grenzwerte, aber wir würden mindestens 
weitere 25 Grenzwerte für krebserzeu-
gende Arbeitsstoffe benötigen, um die 
Mehrheit der exponierten Arbeitneh-
merInnen besser zu schützen. Einige be-
stehende europäische Grenzwerte sind 
vollständig veraltet und müssen überar-
beitet werden, wie der Grenzwert für As-

best und für Bleiverbindungen. Außerdem 
sollte der Geltungsbereich der Karzino- 
gene-Richtlinie erweitert werden, um auch 
fortpflanzungsgefährdende Arbeitsstoffe 
aufzunehmen und die ArbeitnehmerIn-
nenschutzgesetzgebung mit den anderen 
EU-Rechtsvorschriften über Chemikalien 
(REACH, Pestizide, Biozide usw.) besser in 
Einklang zu bringen. Gesundheitsgefähr-
dende Arzneimittel sollten ebenfalls von 
der Karzinogene-Richtlinie abgedeckt wer-
den, um den Schutz für 12 Millionen ex-
ponierte ArbeitnehmerInnen im Gesund-
heitssektor der EU zu verbessern.

Ich danke für das Gespräch! 
Interview: Ingrid Reifinger, ÖGB.

Unser Chefchemiker in Brüssel 
Tony Musu arbeitet seit 17 Jahren für das Europäische Gewerkschaftsinstitut in Brüssel. Als Chemiker 
steht er dort an vorderster Front im Kampf gegen gesundheitsgefährdende Arbeitsstoffe. Seine Expertise 
ist auch wegen der Abänderungen der Karzinogene-Richtlinie (Karzinogene-RL), die seit 2016 dreimal 
erfolgt sind, für uns unverzichtbar.

„Unser größter Erfolg war die Einführung von Grenzwerten für gewichtige krebserzeugende Arbeits-
stoffe wie Quarzfeinstaub, Chrom VI und Dieselmotoremissionen in der Karzinogene-Richtlinie.“
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Schlachtfeld Arbeitsplatz –  
gewaltig daneben 
Gewaltschutzmaßnahmen sind für gefährdete Beschäftigte per Gesetz vorgeschrieben –  
ArbeitgeberInnen müssen handeln, bevor etwas passiert. Auch die Internationale  
Arbeitsorganisation (ILO) handelt aktiv und gibt nun neue Regeln vor.

G ewalt ist Thema in der Arbeitswelt. 
Egal ob Pflegekraft, Bankangestell-

te/r, Öffi-FahrerIn, VerkäuferIn oder Tele-
fonistIn – Gewalt im Job kann jede/jeden 
treffen. Die Formen solcher Übergriffe 
sind unterschiedlich und reichen von Be-
leidigungen über Mobbing bis hin zu kör-
perlichen Attacken. Eine Eurofound-Studie 
(2015) zeigt: Bereits 20 Prozent der Be-
schäftigten haben Erfahrungen mit Ge-
walt und Belästigung in der Arbeit. Auch 
eine Erhebung des ÖGB (2018) alarmiert: 
22 Prozent haben Erfahrung mit verbaler 
Gewalt, 13 Prozent waren schon mit Be-
schimpfungen oder Beleidigungen bzw.  
1 Prozent mit körperlichen Übergriffen kon- 
frontiert.

Narben und ein Scherbenhaufen
Gewalt ist immer ein Angriff auf die Ge-
sundheit und Würde der Betroffenen und 
hinterlässt Leid und psychische Narben. 
Verunsicherung, Angst, Schlafstörungen, 
geringere Leistungsfähigkeit, aber auch 
langfristige psychische Krankheiten können 
etwa die Folge sein. Auch im Betrieb bleibt 
nur ein Scherbenhaufen: weniger Produk-
tivität und Arbeitsqualität, sinkende Mit-
arbeiterInnenzufriedenheit und Loyalität, 
mehr Krankenstände, höhere Personalkos-
ten oder sogar Schadensersatzforderungen 
sind Beispiele hierfür.

ChefIn muss vorbeugen
Schlechte Arbeitsbedingungen und unzurei-
chender ArbeitnehmerInnenschutz bilden 
den Nährboden, in dem Gewalt ihren Keim 
entfalten kann: Viel Druck, wenig Zeit- und 
Personalressourcen, mangelhafte Kommu-
nikation und Arbeitsorganisation steigern 
das Konfliktpotenzial – die Wahrscheinlich-

keit für Gewalt steigt. Zu wenig bekannt ist: 
Arbeitgeberinnen müssen Beschäftigte, die 
einem Gewaltrisiko am Arbeitsplatz ausge-
setzt sind, schützen. Vorbeugend – bevor 
etwas passiert! Dies können beispielsweise 
Maßnahmen wie eine gute Beleuchtung, 
die bauliche Trennung von ArbeitnehmerIn-
nen und KundInnen, die Vermeidung von 
Einzelarbeit, ein verbessertes Wartezeiten-
management oder klare Zutrittsregelungen 
sein. Wichtig: Auf den Arbeitsplatz bezogen 
und vor allem wirksam müssen die Schutz-
maßnahmen sein!

Ein klares Statement gegen Gewalt
Auch die Internationale Arbeitsorganisa-
tion (ILO) setzte jüngst ein klares State- 
ment gegen Gewalt am Arbeitsplatz. Das 

Übereinkommen gegen Gewalt und Beläs-
tigung in der Arbeitswelt wurde von den 
Mitgliedstaaten (darunter Österreich) be-
reits unterzeichnet und befindet sich nun 
im Ratifizierungsprozess. Demnach sollen 
etwa das Recht auf eine Arbeitswelt ohne 
Gewalt und Belästigung, die verpflichtende 
Prävention für Mitgliedstaaten und Arbeit-
geberInnen inkl. Sanktionen oder ein Zu-
gang zu Gerichten für Betroffene internati-
onal verankert werden. Richtungsweisende 
Schritte! Für Politik und manche Interessen-
vertretung heißt das klar: bei Gewaltschutz 
endlich aufs Gas steigen und nicht auf die 
Bremse treten!

Johanna Klösch, AK Wien 
johanna.kloesch@akwien.at

22 Prozent der Beschäftigten haben Erfahrungen mit verbaler Gewalt.
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GESUNDHEITSRISIKO MÄNNER

0,6 Liter Bier oder
0,3 Liter Wein

0,4 Liter Bier oder
0,2 Liter Wein

FRAUEN

risikoarm

problematisch

bis 24 g reiner Alkohol pro Tag bis 16 g reiner Alkohol pro Tag

1,5 Liter Bier oder
0,75 Liter Wein

1 Liter Bier oder
0,5 Liter Wein

ab 60 g reiner Alkohol pro Tag ab 40 g reiner Alkohol pro Tag

mindestens2 Tage
alkoholfreipro Woche

www.gesundearbeit.at

G E S U N D H E I T

E in problematischer Suchtmittelkon-
sum hat meist mehr Fehlzeiten, häu-

figere Arbeitsunfälle und auch Präsen-
tismus zur Folge. Es gibt also genügend 
Gründe für betriebliche Maßnahmen. Füh-
rungskräfte vernachlässigen ihre Fürsor-
gepflicht, wenn sie wissentlich Arbeitneh-
merInnen z. B. berauscht arbeiten lassen 
und dadurch das Risiko einer Gesundheits-
schädigung entsteht.

Was können Betriebe tun?
Idealerweise implementiert ein Betrieb ein 
Programm basierend auf einer Betriebs-
vereinbarung. In dieser Vereinbarung wird 
auf Stufenpläne verwiesen, die den ein-
heitlichen Ablauf bei Vorfällen (wer wird 
kontaktiert, wer bespricht den Vorfall mit 
der Person etc.) und – wenn notwendig – 
die Reintegration regeln. Auch präventive 
Maßnahmen, beispielsweise im Rahmen 
betrieblicher Gesundheitsförderung, sind 
wichtige Elemente.

Wo finden Betroffene Beratung 
und Unterstützung?
Damit Betriebe handeln können, sollten 
sie wissen, wo Betroffene Beratung und 
Unterstützung bekommen. Das Versor-
gungsprogramm „Alkohol. Leben können.“ 
bietet alkoholkranken Menschen eine in-
dividuelle Betreuung. Personen, die bei 
einer der teilnehmenden Krankenkassen 
(ÖGK, SVS, BVAEB, KFA) versichert sind, 
können die Angebote nutzen. Die Betreu-
ungspläne werden für jeden Patienten/
jede Patientin individuell erstellt. Im Re-
gionalen Kompetenzzentrum erfolgt eine 
umfassende multiprofessionelle Abklä-
rung. Auf deren Grundlage wird das pas-
sendste Behandlungsangebot zusammen-
gestellt und die PatientInnen werden an 
die bestgeeignete Einrichtung im Bereich 
der Suchtkrankenhilfe weitervermittelt. 
Diese sind in Wien: Anton Proksch Institut, 
Verein p.a.s.s., Grüner Kreis, Verein Dialog 
oder Schweizerhaus Hadersdorf.

14 % der erwachsenen Bevölkerung in Ös-
terreich konsumieren Alkohol in einem Aus-
maß, das längerfristig als gesundheitsschä-
digend eingeschätzt wird. Die gefährdetste 
Altersgruppe sind die 50- bis 60-Jährigen.
42 % der Befragten in Wien unterschätzen 
laut dem Wiener Suchtmittelmonitoring 
von IFES die Gefährlichkeit von regelmäßi-
gem, hohem Alkoholkonsum auf ihre Ge-
sundheit.

Mag.a Andrea Lins-Hoffelner, MBA 
andrea.lins-hoffelner@sd-wien.at

www.sdw.wien (Infos für Betriebe)  
Marielies Schmid, MSc 

marielies.schmid@sd-wien.at
www.alkohol.at („Alkohol. Leben können.“)
Ergänzend kann auf www.alkcoach.at ein 
Online-Selbsthilfeprogramm zur Alkohol-

reduktion verwendet werden.

 Folder „Alkoholprobleme im Betrieb? 
 Beratung und Behandlung“:  
 https://tinyurl.com/alkohol320 

Alkohol im Betrieb –  
ansprechen hilft!  
Was tun, wenn es im Betrieb KollegInnen gibt, die zu viel Alkohol trinken? Es ist wichtig, das Thema 
frühzeitig anzusprechen und Unterstützungsmöglichkeiten aufzuzeigen. Denn die Gesundheits- 
gefährdung durch Alkohol wird oft unterschätzt.

Die Harmlosigkeitsgrenze (risikoarm) und die Gefährdungsgrenze (problematisch) bei gesunden Menschen.



3/2020 23www.gesundearbeit.at/psychischebelastungen

P S Y C H I S C H E  B E L A S T U N G E N

A rbeitsplatzunsicherheit wird nicht 
von allen ArbeitnehmerInnen gleich 

erlebt. Das Gefühl kann durch die Angst 
entstehen, unfreiwillig den Job zu verlie-
ren oder schlechtere Arbeitsbedingungen 
vorzufinden, wie mehr Zeitdruck oder 
weniger Karrierechancen. Das Wohlbefin-
den sinkt, und dies kann der Gesundheit 
schaden. 

Was können Führungskräfte  
überhaupt beeinflussen?
Führungskräfte können persönliche Be-
wertungsmuster und makroökonomische 
Bedingungen nicht beeinflussen. Die psy-
chologischen Arbeitsbedingungen jedoch 
können sie verändern und damit motivieren.

3 Tipps für Führungskräfte, um 
die Motivation zu erhöhen
1 / Wertschätzung zeigen: Wenn Beschäf-
tigte trotz schwieriger Zeiten Engagement 
und Leistung zeigen, ist es wesentlich, sie 
dafür „zu belohnen“. Denn wenn man ge-
fühlt mehr Arbeitsleistung erbringt, als 
man Wertschätzung erhält, dann steigert 
dies das Risiko für Herz-Kreislauf- und 
Muskel-Skelett-Erkrankungen signifikant. 
Wenn Arbeitsplatzsicherheit oder Ge-
haltserhöhungen wegfallen, dann bleiben 
„nur“ weiche Faktoren wie Lob und Wert-
schätzung.
2 / Autonomie einräumen: Vielen Füh-
rungskräften fällt es in wirtschaftlich he- 
rausfordernden Zeiten schwer, Verant-
wortung abzugeben. Sie haben den Ein-
druck, dass eine „klare Linie“ wichtig wäre. 
Dinge selbst entscheiden zu können, ist 
jedoch ein wichtiger Faktor für persönlich-
keitsförderliche Arbeit und Motivation.
3 / Der Arbeit Sinn verleihen: Auch wenn 
die Tätigkeit dieselbe ist, macht es einen 
großen Unterschied, ob ich deren Bedeu-
tung kenne. Welchen Unterschied macht 

die Qualität meiner Arbeit für andere in 
der Firma? Wer nutzt die Ergebnisse wo-
für? 

3 Tipps für Führung mit Homeoffice
Viele Führungskräfte mussten in den ver-
gangenen Monaten zum ersten Mal vir-
tuelle Teams führen. Sie können trotzdem 
aktiv gestalten, um die Motivation der Ar-
beitnehmerInnen zu erhalten.
1 / Persönlicher Kontakt sollte auch zu 
denjenigen gehalten werden, die gerade 
nicht im Büro arbeiten, z. B. durch Telefon-
gespräche. Ständige Kontrollanrufe sind 
damit nicht gemeint.
2 / Klarheit über die Erreichbarkeit der 
Teammitglieder kann durch zugängliche 
Listen oder ein Online-Kollaborationstool 
hergestellt werden.
3 / Aufgaben müssen klarer als sonst kom-
muniziert werden, da es schwieriger ist, 
informell Dinge nachzufragen.

3 Tipps für die betriebliche  
Prävention 
1 / Evaluieren Sie aktuelle psychische Be-
lastungen, z. B. mit einer Mini-Befragung 
zu spezifischen Themen.
2 / Geben Sie Führungskräften konkrete 
Gestaltungshinweise.
3 / Nutzen Sie Präventionsstunden so weit 
wie möglich auch virtuell aus und seien 
Sie präsent.

Mag.a Veronika Jakl
Arbeitspsychologie Jakl

www.apjakl.at
 Buchtipp 
 Aktiv führen – So schaffen Sie moti-  
 vierende Arbeitsbedingungen 
 https://apjakl.at/aktivfuehren-buch 

Aktiv führen in unsicheren Zeiten
Arbeit bringt Tagesstruktur, Sozialkontakte und Persönlichkeitsentwicklung. Wenn diese Ressource  
in unserem Leben wackelt, hat dies große Auswirkungen. Wie können Führungskräfte in Zeiten  
von Kurzarbeit und Unsicherheit sinnvoll motivieren?

Aktives Führen schafft Motivation und gibt Sicherheit.
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D raußen ist es bereits dunkel. Nach 
und nach geht in immer mehr Räu-

men das Licht aus. Was wie eine Szene 
aus einem Horrorfilm anmutet, ist ei-
gentlich etwas sehr Alltägliches: lediglich 
ein Bürogebäude, aus dem sich langsam 
auch die letzten ArbeitnehmerInnen in 
den Feierabend verabschieden. Alle bis 
auf einen. Sein Fenster bleibt die ganze 
Nacht über beleuchtet. Denn er fährt gar 
nicht erst nach Hause. Und das nicht nur 
heute, sondern an den meisten Tagen. Die 
Rede ist von einem Arbeitnehmer, der als 
besonders schwerwiegender Fall von Ar-
beitssucht bezeichnet werden kann. Nicht 
immer nimmt die Arbeitssucht solche Aus-
maße wie in diesem Praxisbeispiel an. Aber 
in immer mehr Fällen geht das Arbeiten 
(teilweise weit) über ein gesundes Ausmaß 
an Bemühungen und Einsatz hinaus.

Lange Arbeitstage, unzählige Über-
stunden, stressdurchflutete Meeting-Ma-
rathons – bei vielen Menschen läuten hier 

keine Alarmglocken. Doch Arbeit kann eine 
Droge sein. Das größte Problem dabei: Wir 
orientieren uns an Leistung, bewundern 
Personen, die Großes erreichen, und die 

Vorstellung, für den Traum von Erfolg al-
les zu geben, wird fast schon romantisiert. 
So ist auch Workaholic nicht unbedingt 
ein negativer Begriff, sondern gilt gesell-
schaftlich vielmehr als erwünschtes Ver-
halten, mit dem nicht selten Anerkennung, 
Aufstiegschancen und Gehaltserhöhun-

gen einhergehen. „Oft wird Arbeitssucht 
gar nicht als solche gewertet“, bestätigt 
Mag.a Lisa Wessely, klinische und Gesund-
heitspsychologin, Arbeitspsychologin und 
Leiterin der Suchtprävention und Früher-
kennung des Vereins Dialog, und macht 
auf einen wesentlichen Unterschied zur 
substanzgebundenen Sucht aufmerksam: 
„Drogen – egal welcher Art – muss man 
sich besorgen, aber arbeiten tut letztend-
lich jeder.“

Hart zu arbeiten ist sozial erwünscht. 
Oft wird das praktiziert, bis der Punkt 
kommt, an dem die Situation kippt, und 
dann verschwimmen die Grenzen. „Dass 
Arbeiten pathologisch werden kann, ist 
für viele kaum vorstellbar. Derzeit gibt es 
für Arbeitssucht noch keine einheitliche, 
international anerkannte Definition“, so 
das Institut Suchtprävention pro mente 
OÖ in Linz. Wann spricht man also eigent-
lich von Arbeitssucht? Für Wessely ist ei-
nes klar: „Es geht nicht darum zu messen, 

Arbeit als Droge  
Der gesellschaftliche Druck, immer mehr, immer schneller und immer perfekter zu arbeiten, bleibt oft 
nicht ohne Folgen. Immer mehr Menschen sind heute von Arbeitssucht betroffen. Doch was bedeutet 
das genau, und welche Folgen hat dies auf die Betroffenen und ihr Umfeld?
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TEXT Beatrix Mittermann

„In immer mehr 
Fällen geht das  
Arbeiten über ein 
gesundes Ausmaß 
hinaus.“
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wie viele Stunden jemand pro Tag oder 
pro Woche arbeitet. Viel wichtiger sind die 
folgenden beiden Fragen: Was passiert, 
wenn jemand nicht mehr arbeiten kann? 
Und hat die Person – abgesehen von der 
Arbeit – andere Dinge in ihrem Leben, die 
ihr wichtig sind?“

Schleichender Anfang
Bernd K. (Name von der Redaktion geän-
dert) weiß, was es bedeutet, arbeitssüch-
tig zu sein: „Ich glaube, so richtig hat bei 
mir alles mit der Scheidung angefangen. 
Plötzlich war ich allein zu Hause. Niemand 
hat nach der Arbeit mehr auf mich gewar-
tet. Ich wollte einfach nicht in diese leere 
Wohnung zurück. Und so sind meine Ar-
beitstage immer länger geworden. Mal 
eine Überstunde hier, mal ein zusätzli-
ches Projekt da, und so sind langsam aus 
40 Wochenstunden 50 geworden und zu 
Spitzenzeiten sogar fast 65 bis 70“, erzählt 
Bernd. „Auslöser für Arbeitssucht sind 
häufig Krisenmomente“, weiß das Institut 
Suchtprävention. „Für eine gewisse Zeit 
kann die Ablenkung durch Arbeit durchaus 
eine Stütze sein, mit dem Schicksalsschlag 
umzugehen. Bleibt dieses Verhalten je-
doch langfristig bestehen bzw. wird Arbeit 
für einen Menschen zur einzigen Quelle 
von Lebenssinn und Selbstwert, steigt das 
Risiko, die Kontrolle zu verlieren.“ Wenn 
man in einer solchen Situation auf Arbeits-
bedingungen trifft, die eine Arbeitssucht 
fördern und kurzfristig damit auch Erfolge 
einhergehen, wird immer weitergemacht.

Arbeits- und Organisationspsycholo-
gin Mag.a Johanna Klösch sieht hier auch 
eine Verbindung zu modernen Manage-
mentkonzepten: „Weg von konkreten 
Vorgaben und Anweisungen durch Vor-
gesetzte – was zählt, sind das Ergebnis 
und der Erfolg der Beschäftigten.“ Durch 
die Ausweitung des Verantwortungs-, 
Handlungs- und Entscheidungsspielraums 
der ArbeitnehmerInnen mag es zwar von 
außen so aussehen, als erhielten die Be-
schäftigten mehr Freiheit und Flexibilität. 
Aber intern entsteht ein Wettbewerb: 
„Der Grad der Zielerreichung wird laufend 
verglichen – innerbetrieblicher Druck und 
Konkurrenz entstehen. Zielvorgaben wer-

den kontinuierlich erhöht. Arbeitsverdich-
tung, Beschleunigung und Entgrenzung 
schleichen sich ein. Nicht bewältigte Ar-
beit wird zunehmend in der Freizeit erle-
digt, um die Vorgaben erreichen zu kön-
nen“, so Klösch.

Ständige Erreichbarkeit
„Bei uns in der Firma ist es gang und gäbe, 
dass Leute Arbeit mit nach Hause nehmen, 
auch ins Wochenende. Viele sind auf ihren 
Firmenhandys auch nach Dienstschluss 
oder im Urlaub erreichbar. Das ist normal 
und wird nicht hinterfragt. Ich habe sehr 
lange nicht mitbekommen, dass ich ei-
gentlich gar nicht mehr richtig abschalten 
kann.“ Bernd stellte hier keine Ausnahme im 
Betrieb dar: „Meine Gedanken waren so gut 
wie immer bei der Arbeit. In der Früh war 
der Griff zum Diensthandy das Erste, das 
ich gemacht habe. Auch nachts bin ich im 
Bett gelegen und habe vor dem Einschlafen 
noch Mails gelesen oder Termine vorge-
plant, bis mir die Augen zugefallen sind. Die 

Arbeit war einfach ständig bei mir – in der 
U-Bahn, beim Einkaufen, sogar wenn ich 
Freunde getroffen habe. Bis ich die dann ir-
gendwann weniger oft getroffen habe. Am 
Ende sogar gar nicht mehr“, erinnert er sich.

Diese zwei Fälle sind längst keine Aus-
nahme. Immer mehr Menschen sind von 
Arbeitssucht betroffen und finden sich in 
einem System wieder, in dem die vorgege-
benen Arbeitsbedingungen dafür sorgen, 
dass Arbeitszeit und Freizeit miteinander 
verschmelzen. Und darunter leiden vor al-
lem die Gesundheit der Betroffenen sowie 
ihr soziales Umfeld. 

 Hilfe finden Betroffene bei den  
 folgenden Anlaufstellen: 
 Selbsthilfegruppe der Anonymen  
 Arbeitssüchtigen (AAS) 
 https://tinyurl.com/arbeitssucht320 
 Beratungseinrichtungen und Beratungs- 
 angebote österreichweit – Fachstellen 
 für Suchtprävention 
 https://tinyurl.com/beratung320 

„Meine Gedanken waren so gut wie immer bei der Arbeit“, schildert Bernd K. 
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Unternehmensrisiko 
Arbeitssucht 
Managementherausforderungen und 
Aktionsleitfaden für die Praxis 
Ulrike Emma Meißner
156 Seiten, 2017
Peter Lang, ISBN 978-3-63173287-8
EUR 42,95

Das Unternehmensrisiko Arbeitssucht ist 
in der Betriebs- und Personalwirtschaft 
ein unterschätztes Risiko, welches sich 
zu einer existenziellen Gefährdung ei-
nes Betriebes entwickeln kann. Diese 
empirische Studie befragt erstmalig im 
deutschsprachigen Raum Arbeitssüchtige 
über Arbeitssuchtindizien und deren Aus-
wirkungen auf Unternehmen. Die Autorin 
erhebt ebenso die betrieblichen Rahmen-
bedingungen, die Einfluss auf die Krank-
heit haben. Eine abgeleitete Risikoana-
lyse verdeutlicht das Risikopotenzial von 
Workaholism und dessen Management- 
herausforderungen. Der praxisorientierte 
Aktionsleitfaden zeigt Identifizierungs-
möglichkeiten von Arbeitssüchtigen auf 
und gibt Führungskräften pragmatische 
Handlungsempfehlungen. Das Phäno-
men Arbeitssucht wird somit im betrieb-
lichen Alltag fassbar.
https://tinyurl.com/arbeitssucht320a

Verdammt zum Erfolg – die 
süchtige Arbeitsgesellschaft? 
Fehlzeiten-Report 2013
Bernhard Badura, Antje Ducki et al.
503 Seiten, 2013
Springer, ISBN 978-3-642-37116-5
EUR 66,81

Suchtprobleme durch den Konsum von 
Alkohol, Medikamenten, Nikotin oder 
illegalen Drogen spielen in der Arbeits-
welt eine größere Rolle als oft angenom-
men. Schätzungen gehen davon aus, 
dass bis zu 10 Prozent aller Beschäftigten 
Suchtmittel in missbräuchlicher Weise 
konsumieren – vor allem Alkohol oder 
Medikamente. Dazu kommen „neue“ 
Süchte wie Medien-, Informations- und 
nicht zuletzt die Arbeitssucht. Die Konse-
quenzen, etwa durch Fehlzeiten oder ein 
steigendes Sicherheitsrisiko, können für 
die Betriebe erheblich sein. Der Fehlzei-
ten-Report 2013 beschreibt die Suchtpro-
blematik aus gesellschaftlicher, psycholo-
gischer und neurobiologischer Sicht und 
zeigt auf, was eine zukunftsorientierte 
betriebliche Personal- und Gesundheits-
politik leisten muss, um mit dem Thema 
Sucht kompetent umzugehen und eine 
gesundheitsförderliche Arbeitsatmo-
sphäre zu schaffen.
https://tinyurl.com/fzr2013 

Betriebliche 
Alkoholsuchtprävention
Leitfaden für BGF-BeraterInnen 

Hauptverband der österreichischen 
Sozialversicherungsträger, Institut für 
Gesundheitsförderung und Prävention, 
Österreichisches Netzwerk Betriebliche 
Gesundheitsförderung
40 Seiten, 2018

Der Leitfaden richtet sich an ExpertInnen 
für betriebliche Gesundheitsförderung 
(BGF) und stellt in kompakter Form Infor-
mationen zur betrieblichen Alkoholsucht-
prävention zur Verfügung: War Alkohol 
schon einmal Thema in einem von Ihnen 
betreuten Betrieb? Sie fragten sich, was 
Sie am besten empfehlen oder an wen Sie 
weitervermitteln sollen? In diesem Leitfa-
den finden Sie Tools, Infos und weiterfüh-
rende Kontakte, um Betriebe zum Thema 
betriebliche Alkoholsuchtprävention fun-
diert beraten zu können.
Download unter
https://tinyurl.com/leitfadenbasp 

Buchtipps

www.gesundearbeit.at/buchtipps
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Drogen und Alkohol am 
Arbeitsplatz
Gert-Peter Reissner
2. Auflage, 192 Seiten, 2015
Verlag Österreich, ISBN 978-3-7046-
6988-9
EUR 49,00

Drogen und Alkohol am Arbeitsplatz 
– wie reagieren? Neben arbeitsrechtli-
chen Aspekten zeigt dieses Buch auch 
Möglichkeiten der Früherkennung und 
Maßnahmen zur Suchtprävention auf. Es 
gibt Tipps für das Führen von lösungsori-
entierten Mitarbeitergesprächen und für 
Inhalte einer Betriebsvereinbarung. Das 
Buch richtet sich nicht nur an JuristInnen, 
sondern generell an Führungskräfte, Per-
sonalverantwortliche und alle, die sich 
mit arbeits- und sozialrechtlichen Fragen 
in Betrieben und Verwaltungen befassen.
https://tinyurl.com/daap320 

Arbeitssucht
Workaholimus erkennen und 
verhindern 
Ute Rademacher
56 Seiten, 2017
Springer Gabler, ISBN 978-3-658-18924-2
EUR 15,40

Das Buch bietet eine praxisnahe Orientie-
rung für den Umgang mit Arbeitssucht. 
Der Fokus liegt auf Empfehlungen für die 
Arbeitseinstellung, gesundem Arbeits-
verhalten und den organisatorischen 
Rahmenbedingungen. Die gravierenden 
Folgen exzessiven und zwanghaften Ar-
beitens für die Betroffenen, ihr berufliches 
und soziales Umfeld sind vielen durch 
Medien und persönliche Erfahrungen 
bekannt. Dennoch sind sich Vorgesetzte, 
Personalverantwortliche und potenziell 
Betroffene oft unsicher, wo die Grenze 
zwischen Engagement und Arbeitssucht 
liegt. Ein Fragebogen zur Selbsteinschät-
zung und Erkennungszeichen arbeits-
süchtigen Verhaltens geben hierfür eine 
klare Orientierung. Praktische Leitlinien 
für Führungskräfte sowie Checklisten für 
die Arbeitssuchtprävention im eigenen 
Team und Unternehmen ergänzen die 
Darstellung der ökonomischen, medizi-
nischen und psychologischen Forschung 
zur Arbeitssucht.
https://tinyurl.com/arbeitssucht320b

Doping am Arbeitsplatz
Problembewältigung und 
Leistungssteigerung um jeden Preis?
Marianne Giesert, Cornelia Wendt- 
Danigel
160 Seiten, 2010
VSA, ISBN 978-3-89965-420-2
EUR 11,10

Der Leistungsdruck in der Arbeitswelt 
steigt konstant an. Viele Beschäftigte 
sind überarbeitet, mit den Aufgaben und 
der Menge an Arbeit überfordert und lei-
den unter permanentem Stress. Darum 
greifen sie einerseits immer häufiger zu 
Aufputschmitteln verschiedener Art, um 
eine Leistungssteigerung zu erreichen, 
und andererseits zu klassischen Sucht-
mitteln, wie z. B. Alkohol, um Probleme 
zu bewältigen. Eine 2009 veröffentlichte 
DAK-Studie erbrachte ein erschreckendes 
Ergebnis: Jeder fünfte Beschäftigte hält 
es für vertretbar, die Arbeitsleistung mit 
verschreibungspflichtigen Medikamen-
ten zu steigern. Ziel der Veröffentlichung 
ist es, zu einer neuen Sensibilität im Um-
gang mit Abhängigkeitserkrankungen 
in der Gesellschaft und in den Betrieben 
beizutragen.
https://tinyurl.com/dopingaa320 

Marianne Giesert/Cornelia Wendt-Danigel (Hrsg.)

Doping am 
Arbeitsplatz 
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Pathologischer 
Mediengebrauch und 
Internetsucht
Kai W. Müller, Klaus Wölfling
152 Seiten, 2017
Kohlhammer, ISBN 978-3-17-023361-4
EUR 29,80

Während das Internet in mancherlei Hin-
sicht eine Bereicherung darstellt, ist es 
für viele Menschen zu einer Falle gewor-
den. Der Begriff Internetsucht beschreibt 
eine unkontrollierte, zeitlich ausufernde 
Beschäftigung mit Internetinhalten, die 
für den Nutzer zu einer nachhaltigen 
Einschränkung der Lebensführung wur-
de. Trotz der mit der exzessiven Nutzung 
verbundenen Probleme und des Bewusst-
seins, dass das Verhalten längst seinen 
Reiz verloren hat, wird es fortgeführt und 
erzeugt Leidensdruck. Wie macht das 
Internet süchtig? Muss ein Betroffener 
nach erfolgter Therapie auf alle digitalen 
Vorteile verzichten? Sind alle Nutzergrup-
pen gleichermaßen gefährdet? Diese und 
weitere Fragen werden in diesem Buch 
geklärt.
https://tinyurl.com/pmb320

Arbeit mit Sinn
Voraussetzungen für ein erfülltes 
(Arbeits-)Leben  
Marianne Giesert
224 Seiten, 2020
VSA, ISBN 978-3-96488059-8
EUR 17,30

Auch Unternehmen treibt das Streben 
nach Sinn um. Früher orientierten sie sich 
fast ausschließlich am Ziel des Profits. 
Um für die Beschäftigten attraktive Ar-
beitgeber zu sein, stellen sie die Produkte 
und Dienstleistungen inzwischen stärker 
in den Fokus der Sinnhaftigkeit. Auch die 
Politik entwickelt in diesem Zusammen-
hang Strategien, Arbeit neu zu denken. 
Das Buch enthält Beispiele von und für 
Unternehmen und Beschäftigte, mit de-
nen eine wertschätzende Unternehmens-
kultur für mehr Sinnerleben umsetzbar 
ist. Zudem werden die spezifischen Um-
setzungsmöglichkeiten in der digitalen 
Arbeitswelt vorgestellt und diskutiert.  
https://tinyurl.com/ams320 

Sicherheitshandbuch für 
Veranstaltungs- 
techniker_innen 
Ausgabe 2020  
252 Seiten, 2020
Österreichische Theatertechnische 
Gesellschaft 
EUR 110,00

Sicherheit ist im Bühnenbereich und bei 
Veranstaltungen besonders wichtig. Das 
heißt, dass alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter von Veranstaltungsbetrieben 
über entsprechende Sicherheitsvorkeh-
rungen Bescheid wissen müssen. Dazu 
ist ein ganzheitliches Informations- und 
Nachschlagewerk im Betrieb von Vorteil, 
das den Fokus auf relevante und schnell 
verständliche Inhalte legt. Das Sicher-
heitshandbuch für Veranstaltungstechni-
ker_innen gliedert sich in folgende Kapi-
tel: Rechtliche Grundlagen, Organisation, 
Arbeitsstätten, Spezielle Schutzpflichten, 
Persönliche Schutzausrüstung, Arbeits-
mittel/Arbeitsverfahren.
https://tinyurl.com/shb320

Buchtipps
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Auch in Betrieben kann es zu COVID-19- 
Clusterbildungen kommen, und es 

besteht ein präventiver Handlungsbedarf 
betreffend betrieblicher Schutzmaßnah-
men. Gerade dort, wo viele Menschen mit-
einander arbeiten, ist besondere Vorsicht 
geboten. Die Arbeitsinspektion bot ihre 
Expertise zur betrieblichen Prävention da-
bei den Unternehmen bei der Umsetzung 
der allgemeinen Gesundheitsschutzmaß-
nahmen als Unterstützung an.

COVID-19 im Fokus
Im Rahmen dieses Schwerpunktes wur-
den 1.010 Betriebe aus verschiedenen 
Wirtschaftsklassen (vor allem: Lebensmit-
tel- und Getränkeherstellung, Abfallbesei-
tigung, Großhandel, Einzelhandel, Lagerei, 

Postdienste, Verlagswesen, Callcenter) 
besucht. Die Inhalte der Beratungsoffen-
sive drehten sich neben den bekannten 
Hygiene- und Abstandsregeln vor allem 
um die Lüftung von Arbeitsräumen, die 
Notfallplanung, den Umgang mit Ge-
meinschaftsunterkünften und um Perso-
naltransporte. Im Fokus waren auch die 
Unterweisung und Information der Be-
legschaft sowie überlassener Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer.

Ergebnisse
In 808 von 1.010 der beratenen Betriebe  
(80 %) wurden gar keine unmittelbaren 
Verbesserungspotenziale erkannt, der 
jeweilige Betrieb hat also durchwegs ge-
eignete Maßnahmen in den einzelnen 

Themenbereichen ergriffen. Verbesse-
rungspotenziale, welche sich gleichartig 
bei verschiedenen Unternehmen zeigten, 
bildeten die Ausnahme. Zumeist handelte 
es sich dabei um die Einhaltung des Min-
destabstands in Zonen außerhalb des Kern- 
arbeitsbereiches (Raucherbereiche, bei 
der Stechuhr, Begegnungszonen mit Ex-
ternen). Insgesamt wurde der Beratungs-
schwerpunkt COVID-19 von den Betrieben 
sehr gut angenommen. In vielen Betrieben 
sind gute Lösungen erarbeitet worden, 
um die Ansteckungsgefahr von Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmern minimieren 
zu können. 

Gute Lösungen waren zum Beispiel:
•• In einem Unternehmen wurden für 

alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
Haken aus Kunststoff zum kontaktlosen 
Öffnen der Türschnallen angefertigt.

•• An Industriearbeitsplätzen wurden 
Trennelemente aus Folien angebracht. 
Sie grenzen Arbeitsplätze voneinander 
ab, lassen sich bei Bedarf aber auch 
schnell versetzen.

•• Der Abstand zu anderen Arbeitsplät-
zen war immer ein Thema. Manchmal 
wurde der Mindestabstand durch im 
Unternehmen gebräuchliche Gebinde 
erklärt und dargestellt.

•• Freiwillige Beschränkung der maximal 
zulässigen Personenanzahl im Aufzug.

Der vollständige Bericht ist auf der Web- 
site der Arbeitsinspektion nachzulesen:
www.arbeitsinspektion.gv.at

Ing. Tony Griebler  
Ombudsmann der Arbeitsinspektion

ombudsstelle@arbeitsinspektion.gv.at

A R B E I T S I N S P E K T I O N  U N T E R W E G S

www.gesundearbeit.at

Die Arbeitsinspektion unterstützte ArbeitgeberInnen mit einem Beratungsschwerpunkt zu 
COVID-19.
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Beratungsoffensive COVID-19  
der Arbeitsinspektion
Die Verbreitung von SARS-CoV-2 stellt Betriebe und Beschäftigte vor Herausforderungen. Der Gesund-
heitsschutz der ArbeitnehmerInnen hat dabei oberste Priorität. Die Arbeitsinspektion unterstützte  
ArbeitgeberInnen mit einem Beratungsschwerpunkt bei der Umsetzung der Schutzmaßnahmen.
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SuchtPrävention
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Wann: 	 Montag, 28. September 2020, bis  
	 Dienstag, 29. September 2020, 9.00–17.00 Uhr
Wo: 	 Verein Dialog, Hegelgasse 8/13, 1010 Wien
Wer: 	 Institut für Suchtprävention der Sucht- und  
	 Drogenkoordination Wien in Kooperation mit  
	 Verein Dialog

„Umgang mit Sucht am Arbeitsplatz – ein Thema wie 
jedes andere?“
Der Konsum von Alkohol und anderen Suchtmitteln wird 
von vielen Menschen als Privatsache angesehen, auch wenn 
die Auswirkungen im Arbeitsleben – meist schleichend 
– spürbar werden. Im Seminar wird nach einem kurzen 
Informationsblock zum Thema Sucht ein Schwerpunkt auf 
das praktische Vorgehen gelegt: Wie erkenne ich eine akute 
Beeinträchtigung und/oder eine mögliche Sucht- 
erkrankung? Wie gehe ich rechtlich korrekt sowie im Sinne 
des Betriebs und des Mitarbeiters/der Mitarbeiterin vor? 
Und vor allem: Wie spreche ich das Thema an? Hierbei wird 
auf unterschiedliche Situationen eingegangen. Was ist zu 
beachten, wenn ein/eine MitarbeiterIn etwa nach einem 
Therapieaufenthalt wieder an den Arbeitsplatz zurückkehrt? 
Die Fortbildung beinhaltet Fallbeispiele aus Betrieben, viele 
Kleingruppenübungen und Rollenspiele für die Praxis sowie 
theoretische Inputs, u. a. zum transtheoretischen Modell 
und zu arbeitsrechtlichen Grundlagen.

Anmeldung
Anmeldung bis Montag, 21. September 2020, 9 Uhr auf der 
Website der SDW: https://bildung.sdw.wien/node/52 

Wann: 	 Mittwoch, 21. Oktober 2020, 14.00–17.00 Uhr
Wo: 	 AK Bildungszentrum, Großer Saal  
	 Theresianumgasse 16–18, 1040 Wien
Wer: 	 AK Wien, ÖGB

Jackpot Prävention – das zahlt sich aus!
73. Treffpunkt Sicherheitsvertrauenspersonen aktuell
Schlechte Arbeitsbedingungen machen krank und können 
töten. Die Folge: viel menschliches Leid und hohe Kosten 
für unser Sozialsystem. Egal ob aus volkswirtschaftlicher, 
betriebswirtschaftlicher oder humanitärer Sicht – Investiti-
onen in Präventionsmaßnahmen rechnen sich für alle! Die 
aktuelle Studie des WIFO liefert jetzt endlich auch konkrete 
Zahlen zu den Kosten arbeitsbedingter Unfälle und Erkran-
kungen für Österreich. Die Ergebnisse werden im Rahmen 
der Veranstaltung vorgestellt.

„Die Kosten arbeitsbedingter Unfälle und Erkrankungen in 
Österreich“
Mag. Thomas Leoni, WIFO
„Return on Prevention – Unfallverhütung zahlt sich aus“ 
Stefanie Zeman, MSc, AUVA 
„Betriebliche Gesundheitsförderung rentiert sich“  
Mag.a Sandra Neundlinger, Bakk.a, ÖGK

Anmeldung 
bis Montag, 12. Oktober 2020
per E-Mail: sg@akwien.at oder
im Internet: www.wien.arbeiterkammer.at/veranstaltungen 
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E lektronische Artikelsicherung (EAS) 
wird im Handel gegen Diebstahl 

eingesetzt. Die schleusenartigen Anten-
nensysteme sind häufig im Eingangsbe-
reich von Geschäften jedweder Branche 
zu sehen. Selbst im Lebensmittelhandel 
sind diese zur Sicherung höherwertiger 
Produkte üblich. EAS-Systeme sind aber 
nicht immer erkennbar, sondern können 
auch im Boden oder im Türrahmen für 
KundInnen unsichtbar montiert sein. Die 
Funktionsweise von EAS kann wie folgt 
beschrieben werden:
•• An der Ware sind Sicherungsmittel 

angebracht (Hard- oder Soft-Tag), 
•• die entweder an der Kassa entfernt 

oder magnetisch deaktiviert werden.
•• Wird eine noch gesicherte Ware aus 

dem Laden verbracht, lösen zur De-
tektion eingesetzte Antennensysteme 
Alarm aus. Diese Sicherungsschleusen 

senden laufend ein elektromagneti-
sches Feld (EMF) aus.

Die Exposition kann dabei abhängig von 
der Art des EAS, dem Hersteller und der 
Leistungseinstellung deutlich variieren. 
Wegen der hohen Feldstärke, die zur De-
aktivierung des Tags erforderlich ist, tritt 
hier die höchste Exposition auf.

Klare Regeln für berufliche  
Exposition!
EAS-Systeme müssen unter „vernünfti-
gerweise vorhersehbaren Nutzungsbe-
dingungen“ den Regeln am europäischen 
Markt entsprechen. Der Schutz vor EMF 
ist hier vorgesehen. In der Praxis ergibt 
sich dennoch oft Handlungsbedarf, um 
die klaren Regeln der Verordnung elek-
tromagnetische Felder am Arbeitsplatz 
einzuhalten. Gerade ältere EU-Konformi-
tätserklärungen für EAS ersetzen keine 
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KC Evaluierung im Sinne des ArbeitnehmerIn-
nenschutzes, da auf wichtige Fragen 
unzureichend eingegangen wird.* Nur 
geeignete Herstellerinformationen zur 
EMF-Exposition können die Evaluierungs-
pflicht der ArbeitgeberInnen ausreichend 
vereinfachen. Diese sollten idealerweise 
bei Kauf oder Installation eingeholt wer-
den und es sollten EAS-Systeme mit mög-
lichst geringer Emission gewählt werden. 
Weiters sind geeignete Nachweise der 
zulässigen Exposition für das ungeborene 
Kind einzufordern, falls Schwangere ein-
gesetzt werden.

Auf besonders gefährdete  
Personen achten
Träger von aktiven Implantaten, wie z. B. 
Herzschrittmachern, sind durch die mög-
liche Störung des Implantats durch EMF 
besonders gefährdet, was bei der Evaluie-
rung berücksichtigt werden muss. Erfah-
rungsgemäß ist eine Beschäftigung direkt 
am Deaktivator kaum möglich. Weiters 
sollten sich ArbeitnehmerInnen vorsichts-
halber nie länger als unbedingt nötig 
exponieren, Sicherungsschleusen zügig 
durchschreiten und diese nicht direkt be-
rühren („Don’t linger and lean“-Prinzip). 
EAS-Systeme sollten daher für alle er-
kennbar bleiben.

Klaus Schiessl, AUVA-Hauptstelle

 Informationen zu EMF am Arbeitsplatz 
 (AUVA-Merkblatt M 470) 
 https://tinyurl.com/emf320 

Die Evaluierung elektromagnetischer Felder wird durch geeignete  
Herstellerinformationen vereinfacht.

Die „unsichtbare“  
Artikelsicherung
Elektronische Artikelsicherungssysteme gegen Ladendiebstahl können zu erheblicher Exposition  
gegenüber elektromagnetischen Feldern führen. ArbeitnehmerInnen und BetreiberInnen  
ist das oft nicht bewusst. Zur Vermeidung von Risiken sollten Informationen der Hersteller  
eingefordert und berücksichtigt werden.

 * Bewertung elektronischer Artikelsicherungssysteme im Einzelhandel, Schiessl et al., sicher ist sicher 07+08/20 
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A rbeitgeberInnen (AG) sind nach § 3 
ArbeitnehmerInnenschutzgesetz 

(ASchG) verpflichtet, in Bezug auf alle 
Aspekte, die die Tätigkeit der Arbeit-
nehmerInnen (AN) betreffen, für deren 
Sicherheit und Gesundheitsschutz zu 
sorgen. Die ausgehenden Gefahren muss 
der/die AG erkennen, ermitteln und be-
urteilen, um Maßnahmen zu treffen. Das 
betrifft auch Arbeitsstoffe. Diese sind ne-
ben Chemikalien, Holzstaub oder Lebens-
mitteln auch biologische Agenzien wie 
Viren und Parasiten. Die Maßnahmen re-
sultieren, je nach Arbeitsstoff oder Perso-
nengruppe, aus Gesetzen wie dem ASchG 
(z. B. § 43 Abs. 4) oder Verordnungen wie 
der Verordnung biologische Arbeitsstoffe 
(VbA), der Verordnung zur Gesundheits-
überwachung (VGÜ) etc.

Arbeitsbedingt erforderlicher 
Impfschutz
Berufliche Tätigkeiten, wie im Gesund-
heits- und Pflegebereich, bei der Kinder-
betreuung, der Reinigung oder der Abfall-
wirtschaft, bringen ein arbeitsbedingtes 
Risiko mit sich. Die Arbeitsplatzevaluie-
rung ergibt, welche Maßnahmen getrof-
fen werden müssen. Oft bleibt trotzdem 
ein Infektionsrisiko. Gibt es eine Impfung, 
durch die ein Schutz der Beschäftigten 
erreicht wird? Dann sind AG verpflich-
tet, diese anzubieten. Voraussetzung ist 
laut VbA ein minimales Impfrisiko sowie 
Information der AN über Vor- und Nach-
teile der Impfung und Nichtimpfung. AG 
tragen die Kosten dafür. AN können nicht 
gezwungen werden, sich einer Impfung 
zu unterziehen. Sollten sie die Impfung 
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mehr mit den vorgesehenen Tätigkeiten 
weiterbeschäftigen.

Risiko einer Berufskrankheit
Bei ausgewählten Tätigkeiten übernimmt 
der Sozialversicherungsträger die Kosten 
einer Impfung. Diese kann auch Berufs-
krankheiten vorbeugen, die infolge einer 
Infektionskrankheit entstehen können. 
Eine Impfung kann weitere Personen als 
nur den/die AN schützen: z. B. im Ver-
kauf, Kindergarten, in der Gastronomie. 
Darüber hinaus gibt es weitere Impfver-
pflichtungen, auf landesrechtlicher Ebe-
ne zum Krankenanstalten-Hygienerecht 
für das Gesundheitspersonal (Schutz der 
PatientInnen) und zur Einhaltung von Hy-
gienestandards. Das können strengere 
Vorgaben sein, die über den Arbeitneh-
merInnenschutz hinausgehen.

ArbeitnehmerInnenschutz als 
Schutzschirm
Biologische Arbeitsstoffe können eine erns-
te Gefahr darstellen und schwere Krank-
heiten hervorrufen. Wie bei Schlachthöfen 
etc. zu sehen ist, gefährden unzureichende 
AN-Schutzmaßnahmen andere Personen 
und ziehen weite Kreise, von Betriebs- 
über Schulschließungen bis zu erhöhter 
Arbeitslosigkeit. Aufgrund der schwer-
wiegenden Folgen wird daher auf einen 
COVID-19-Impfstoff hingearbeitet, um AN 
und deren Kontaktpersonen zu schützen.

Julia Nedjelik-Lischka, AK Wien 
julia.nedjelik@akwien.at

 Impfaktionen der AUVA  
 https://tinyurl.com/impfaktionen320 

Kein/e ArbeitnehmerIn soll durch die Arbeit erkranken. Helfen keine anderen Schutzmaß- 
nahmen, kann eine Impfung schützen – so es eine gibt!

Impfungen im  
ArbeitnehmerInnenschutz
Im Moment ist es in aller Munde – das Thema Impfung, im Speziellen die Impfung gegen COVID-19.  
Doch wie ist das im ArbeitnehmerInnenschutz, welche Impfungen sind vorgeschrieben oder  
auf Wunsch der ArbeitnehmerInnen möglich?
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W as kann ich eigentlich gegen die 
Hitze am Arbeitsplatz im Sommer 

unternehmen? Welche gesetzlichen Be-
stimmungen unterstützen uns? Darauf 
finden BetriebsrätInnen und Sicherheits-
vertrauenspersonen im neuen Skriptum 
des VÖGB „Hitze und UV-Strahlung am 
Brennpunkt Arbeitsplatz“ Antworten. Wie 
erreichen wir beim Arbeitgeber/bei der 
Arbeitgeberin  entsprechende Maßnah-
men gegen die sommerliche Hitze beim 
Arbeiten im Freien, aber auch in Gebäu-
den? Dieses Handlungsfeld wird für die 
betriebliche Interessenvertretung immer 
wichtiger. Denn in den vergangenen Jahr-
zehnten wurden unsere Sommer, durch 
eine Vielzahl von Messstellen statistisch 
gut belegbar, immer heißer. 

Dabei sind gerade ArbeitnehmerInnen 
besonders gefährdet, denn sie sind an ih-
ren Arbeitsplätzen besonders lange oder 
andauernd der Hitze und im Freien zu-

meist auch der UV-Strahlung ausgesetzt. 
Sie befinden sich damit im wahrsten Sinne 
des Wortes am „Brennpunkt Arbeitsplatz“. 
Hier wird Hitze immer öfter zur Gefahr für 
ihre Gesundheit. Auch deshalb, weil Ar-
beitnehmerInnen im Regelfall nur einen 
sehr beschränkten oder gar keinen Hand-
lungsspielraum bei der Gestaltung ihres 
direkten Arbeitsumfeldes haben.

Objektive Messdaten als  
Ausgangspunkt
Umso wichtiger ist hier die aktive Rolle 
von BetriebsrätInnen und Sicherheitsver-
trauenspersonen. Temperaturmessungen 
sind immer der erste Schritt für alle wei-
teren Betriebsratsaktivitäten: Wie hoch 
ist die Temperatur zu bestimmten Zeiten 
in welchen Räumen tatsächlich? Grundla-
ge dafür sind Messungen mit einem ge-
eichten Thermometer. Diese Ergebnisse 
sind z. B. auch für alle weiteren Gespräche 

mit dem/der ArbeitgeberIn sehr wichtig. 
Sicherheitsfachkräfte sind speziell ausge-
bildet, Messungen unterschiedlichster Art 
vorzunehmen, auch Temperaturmessun-
gen. Die AUVA steht in diesem Fall ebenso 
mit Rat und Tat zur Seite. 

Das Skriptum informiert über alle wei-
teren Schritte wie Arbeitsplatzevaluierung, 
Einbeziehung von Sicherheitsfachkräften 
und besonders der Arbeitsmedizin. Denn 
Hitze am Arbeitsplatz ist ein Thema der 
Gesundheit. Auch Tipps, wie die Expertise 
von AUVA und Arbeitsinspektion am bes-
ten genutzt wird, finden sich im Skriptum. 

Es gilt das TOP-Prinzip
Bei den zu treffenden Maßnahmen gegen 
die Hitze gilt, wie auch in allen anderen 
Bereichen, das TOP-Prinzip. Das heißt, es 
ist bei den Maßnahmen, die gesetzt wer-
den, eine bestimmte Hierarchie zu beach-
ten, die eingehalten werden muss. Tech-
nische Maßnahmen müssen immer vor 
organisatorischen und diese wiederum 
vor persönlichen Schutzmaßnahmen ge-
troffen werden. 

Welche Maßnahmen dies im Falle von 
sommerlicher Hitze sind, zeigt die Gra-
fik „10 Tipps zum Schutz vor Hitze am  
Arbeitsplatz“.

Harald Bruckner, AK Wien 
harald.bruckner@akwien.at

Ingrid Reifinger, ÖGB
ingrid.reifinger@oegb.at 

 VÖGB-Skriptum „Hitze und  
 UV-Strahlung am Brennpunkt  
 Arbeitsplatz“: 
 https://tinyurl.com/skriptumhitze 
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Die Maßnahmen gegen Hitze folgen dem TOP-Prinzip.

Hitze systematisch bekämpfen
Die sommerliche Hitze hat den KollegInnen bei der Arbeit wieder ordentlich zugesetzt. Betriebsräte 
und Sicherheitsvertrauenspersonen brauchen oft einen langen Atem, wenn sie die richtigen Maß- 
nahmen dagegen erreichen wollen. Vielleicht ist jetzt der beste Moment, um wichtige Schritte gegen 
die Hitze im nächsten Sommer vorzubereiten. 
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Sucht am Arbeitsplatz
Leitfaden für MitarbeiterInnen
Sucht ist noch immer ein Tabu, das nicht so leicht 
angesprochen werden kann. Diese Broschüre unter-
stützt Sie, wenn es in Ihrem Betrieb KollegInnen gibt, 
die zu viel Alkohol trinken oder andere Suchtmittel 
nehmen. Sie gibt Hinweise und Tipps, was KollegIn-
nen, BetriebsrätInnen und Sicherheitsvertrauensper-
sonen tun können, wenn jemand Probleme mit Alko-
hol und anderen Suchtmitteln hat. Und Sie erfahren, 
wo Betroffene Beratung und Hilfe erhalten.
Download unter https://tinyurl.com/leitfaden320b

Alkohol und andere Suchtmittel am  
Arbeitsplatz
Ein Leitfaden für Führungskräfte
Problematischer Alkohol- und Suchtmittelkonsum bis 
hin zur Abhängigkeit kann jeden Betrieb betreffen – 
unabhängig von seiner Größe oder der Branche. Dieser 
Leitfaden zeigt, was Führungskräfte im Anlassfall tun 
können, und gibt Tipps zur Umsetzung suchtpräventi-
ver Maßnahmen im Betrieb.
Download unter https://tinyurl.com/leitfaden320a

Betriebliche Suchtprävention
Informationen zum Thema Betriebliche Suchtpräven-
tion finden Sie auch auf der Website der Sucht- und 
Drogenkoordination Wien: 
https://sdw.wien/de/praevention/arbeit/ 

Burn-out an der Wurzel packen
Was ist Burn-out? Was sind die Ursachen von Burn-
out? Welche Maßnahmen gegen Burn-out können auf 
der betrieblichen Ebene ergriffen werden und welche 
persönlichen Strategien gegen Burn-out gibt es? Die 
ÖGB-Broschüre zur Burn-out-Prävention im Betrieb 
gibt Antworten auf diese Fragen.
Download unter https://tinyurl.com/burnout320 

Informationen für MitarbeiterInnen

Sucht am Arbeitsplatz

Alkohol und andere 
Suchtmittel am Arbeitsplatz

Ein Leitfaden für Führungskräfte

BURN-OUT an der Wurzel packen 
Burn-out-Prävention im Betrieb
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Entgeltfortzahlung bei Krankheit  
und Arbeitsunfall im internationalen  
Vergleich
Günther Löschnigg
Internationales und vergleichendes Arbeits- und Sozialrecht / 304 Seiten / 2020 / EUR 36,00
ISBN 978-3-99046-488-5
Buch

Die Entgeltfortzahlung bei Krankheit und Arbeitsunfall wird von den nationalen Arbeits- und Sozial-
rechtsordnungen in Europa sehr unterschiedlich geregelt. Der vorliegende Modellvergleich soll die 
soziale Absicherung der im Unternehmen beschäftigten Personen darlegen, gleichzeitig aber auch 
die Kostensituation für das Unternehmen in den einzelnen Staaten transparent machen. Der Rechts-
vergleich reicht von Portugal bis zur Türkei und bezieht selbst die Situation in den USA mit ein.

Beschäftigtendatenschutz
Handbuch für die betriebliche Praxis
Susanne Haslinger, Andreas Krisch, Thomas Riesenecker-Caba
Ratgeber / 2. Auflage / 2020 / 300 Seiten / EUR 39,00
ISBN 978-3-99046-405-2
Buch + Online + e-book

In der europäischen Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO) wird erstmals die Datenverarbeitung 
im Beschäftigungskontext direkt angesprochen. Durch das österreichische Datenschutzgesetz 
(DSG) werden die Informations- und Mitwirkungsrechte der Betriebsräte nicht berührt, sie stehen 
jedoch vor zahlreichen Fragen und neuen Herausforderungen. In diesem Handbuch wird die seit 
Mai 2018 geänderte Rechtslage für Datenschutzbeauftragte, Betriebsräte und ArbeitnehmerInnen 
aufbereitet, um eine ausgewogene Umsetzung der rechtlichen Vorgaben im Betrieb zu unterstüt-
zen. KäuferInnen des Buchs können auch auf eine E-Book-Version im PDF-Format sowie online auf 
weitere Inhalte zugreifen.

Entgeltfortzahlung 
bei Krankheit und 
Arbeitsunfall im 
internationalen 
Vergleich

Günther Löschnigg / Nora Melzer-Azodanloo (Hrsg.)

Univ.-Prof. DDr. Günther Löschnigg
Institut für Arbeits- und Sozialrecht der Karl-Franzens-
Universität Graz
ao. Univ.-Prof.in Dr.in Nora Melzer-Azodanloo
Institut für Arbeits- und Sozialrecht der Karl-Franzens-
Universität Graz

Die Entgeltfortzahlung bei Krankheit und Arbeitsunfall 
wird von den nationalen Arbeits- und Sozialrechts-
ordnungen in Europa sehr unterschiedlich geregelt. 
Der vorliegende Modellvergleich soll die soziale Absi-
cherung der im Unternehmen beschäftigten Personen  
darlegen, gleichzeitig aber auch die Kostensituation 
für das Unternehmen in den einzelnen Staaten trans-
parent machen. Der Rechtsvergleich reicht von Portu-
gal bis zur Türkei und bezieht selbst die Situation in 
den USA ein.
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Handbuch für Sicherheits- 
vertrauenspersonen
Hildegard Weinke, Harald Bruckner, Johanna Klösch, Julia Nedjelik-Lischka, Petra Streithofer
Varia / 2. Auflage / 2020 / 536 Seiten / EUR 49,90
ISBN 978-3-99046-457-1
Buch + ebook

Sicherheitsvertrauenspersonen sind ArbeitnehmervertreterInnen mit einer besonderen Funktion 
beim Sicherheits- und Gesundheitsschutz. Sie sind die Drehscheibe, wenn es um sicherheits- und 
gesundheitsrelevante Aspekte im Betrieb geht. Sie sind es, die für die Kolleginnen und Kollegen im 
Betrieb ein offenes Ohr haben, wenn es um Bedenken hinsichtlich der Sicherheit und Gesundheit 
bei der Arbeit geht. Sicherheitsvertrauenspersonen sind diejenigen, die auf den ArbeitnehmerIn-
nenschutz im Betrieb ein wachsames Auge haben und die ArbeitgeberInnen auf eventuelle Mängel 
hinweisen. Aufgrund ihrer Expertise wissen sie, wer für Hilfe, Rat und Tat kontaktiert werden kann. 
Das Handbuch für Sicherheitsvertrauenspersonen unterstützt diese bei ihrer täglichen Arbeit für 
den Sicherheits- und Gesundheitsschutz und bietet umfangreiche Fachinformation mit zahlreichen 
Tipps und Beispielen aus der Praxis.
Die AutorInnen Hildegard Weinke, Harald Bruckner, Johanna Klösch, Julia Nedjelik-Lischka und Petra 
Streithofer sind ExpertInnen für ArbeitnehmerInnenschutz und arbeiten in der AK Wien.


